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^erbftbUber.
(Staäj&rud; oerboteu).

9tun färbt ber i^erbft bie 23ud)enœâlber
Sie falten Sage fietjt man naf)'n,
Mand) bieberer gamiliencater
©djafft fid) ein ©auferräufdjdgen an.

®s buften bie SJtarronibrater
Unb fauft man bie Kaftanien ein,
60 îann man mit 33eftimmtl)eit rennen,
Sie Hälfte mirb murmftidjig fein.

3Ran bringt bie Slepfel in ben ÄeBe-r,
Unb leert fie auf bie j)ürbe aus,
Unb moblfeil îommen auf ben SBtefen
Sie Kinberdjen gum 2tpfelfcf)maus.

Unb mander SSater gäijtt mtt gittern
Sefgt bie bärüfäbige Söd)ternfd)aar,

©d)on brei non ber gamilie redjnet
®r gu bem äitern Snoentar.

Unb Kafgenbüfipelge tragen
Sie Samen jeigt auf iijrem Sjaupt,
Srum 58iift, bleibt in ©opfjaeefen,
SBeil man euet) fonft bas ffelIdjen raubt.

Sie ÜRartinsgänfe matfdjetn luftig
3m #of tjerum unb fdjnattern laut.
Unb atjnen nid)t, mie balb, mie balbe,
3Ran golbig röftet itjre i)aut.

3m Keller mad)t ber SBein Befanntfdjaft
SOÎit tlarem iBrunnentnäfferlein,
Unb über aüen biefen greoeln
ßad)t ftfjelmifcfjer ^erbftfonnenfebetn

Sinparfierung tton bulgarifd)en Keferoiffen in Sofia, ffaupfffabt Bulgariens.
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Herbstbilder.
^Nachdruck verboten).

Nun färbt der Herbst die Buchenwälder
Die kalten Tage sieht man nah'n,
Manch biederer Familienvater
Schafft sich ein Sauserräuschchen an.

Es duften die Marronibrater
Und kauft man die Kastanien ein.
So kann man mit Bestimmtheit rechnen.
Die Hälfte wird wurmstichig sein.

Man bringt die Aepfel in den Keller.
Und leert sie auf die Hürde aus,
Und wohlfeil kommen auf den Wiesen
Die Kinderchen zum Apfelschmaus.

Und mancher Vater zählt mst Zittern
Jetzt die mrlMhige Töchternfchaar.

Schon drei von der Familie rechnet
Er zu dem ältern Inventar.

Und Katzenbüsipelze tragen
Die Damen jetzt auf ihrem Haupt,
Drum Büst, bleibt in Sophaecken,
Weil man euch sonst das Fellchen raubt.

Die Martinsgänse watscheln lustig
Im Hof herum und schnattern laut.
Und ahnen nicht, wie bald, wie balds,
Man goldig röstet ihre Haut.

Im Keller macht der Wein Bekanntschaft
Mit klarem Brunnenwässerlein,
Und über allen diesen Freveln
Lacht schelmischer Herbstsonnenschein!

Einparkierung von bulgarischen Reservisten in Sofia, Hauptstadt Bulgariens.
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«Ue Sd)ul& räd)t fid).
Momart oon © m a 1 b Sluguft^önig.

3 (BacbbrucE oerboten).
„Bidjtig, finb ein paar famofe Btäbel, fdjauberhaft fa=

mos! Bamenttid) bie Sdjmarge — gräulein ganni)'!"
„Sie ift bie luftigfte oon ben beiben," jagte ©rmin mit

einem prüfenben Seiienbficf auf feinen Begleiter, ber an ben
Spieen feines braunen Schnurrbartes breite. ,,©rna ift
ernfter — !Deine Schmeicheleien mürben bei ihr an eine
falfche Slbreffe fommen."

„Unfinn! ©s gibt fein Bläbdjen, bas nicht gern eine
Schmeichelei hörte, unb in bas gmeierlei Buch finb alle oer=
fchoffen. SBenn ich moEte, märe bie (Eroberung im Hanbunn
brehen fertig: ich fomme, fefje unb fiege — alte Sacfe!"

„Bei meiner Schmefter ©rua nicht!"
„SBoEen mir metten? Sechs glafctjen Seft? Sicht Sage

-3eit, ©elegenheit, bas gräulein fennen gu lernen; foU nach
biefer Seit in mich oernarrt fein, bis über bie Dhren! ©ilt
bie SBette?"

„Bein," ermiberte ©rmin, einen ernften Bon anfd)la=
genb. „3d) muff mit bem Bater unb meinen beiben Schme=
ftern unter bemfelben Sache leben unb miE im E)aufe grieben
halten."

„Sieh, mirb baburch ber griebe geftört, menn ich Sein
Schmager merbe?"

„Sllfo, ba miEft Su hinaus?"
„Natürlich! Su haft boef) nichts bagegen?"
„Seh nichh aber —"
„Bur immer heraus mit bem SIber!" fagte Hartenberg

fpöttifch, als fein greunb plötzlich abbrach- „2Bas märe gegen
mich eingumenben?"

„Safe noch Secon'belieutenant bift unb feine grau
ernähren fannft!"

„Unfere Bäter finb ja reich, fie muffen gufchiefsen!"
„Ob Sein Bater bas tun mirb, mufft Su natürlich felbft

am beften roiffen; ber meinige tut es nicht, ©r ift überhaupt
gegen bie Hairat mit einem Offigier. Unb ©rna ift es auch,"
fügte ©rmin nach einer Banfe hinsu, „gieb Sir nur feine
Blühe, fie mürbe oergeblid) fein."

„Berichte 3been in einem 9ftäbd)enfopf beirren mich
niemals,,, fagte ber ßieutenant felbftgefäEig. „SBenn ber
ßöme einmal Blut gelecft hat, ift er nicht mehr gu bänbigen.
Unb menn ein junges SBäbdjen in einen oernarrt ift, fennt es
feine Hinberniffe mehr — alte 3acfe! Bin ich aber mit bem
SDtâbchen einig, fo m'üffen bie ©Itern nachgeben."

„SBenn meine Bl>'tter noch lebte, märe oieEeicht eher auf
ein Nachgeben in biefer Begiet)ung gu hoffen," ermiberte
©rmin; „aber ber Bater ift ftarrföpfig, er bulbet neben fei«
nem eigenen SBiEen feinen anberen."

„Unb bas nennft Su greunbfçhaft?" gürnte ber ßeut=
nant. „SBenn ich eine Schmefter hätte, mürbe ich fie feinem
Slnberen gönnen, als Sir. Bin leiber nicht in ber glücflichen
ßage, aber bafür auch ber eingige Sohn unb Unioerfalerbe!"

„Bun, es ift ja möglich, bah unter biefen Berhältniffen
mein Bater einroiEigt," fagte ©rmin gebanfenooE.

„SBüfEe auch nicht, meshalb er es nicht tun foEte!" ent=
gegnete Hartenberg, bas Haupt trotzig erhebenb. „Bin ein
fdjneibiger Sert, angefehene gamilie, geachteter Barne, fann
©eneral, ©jgeEeng merben, muh beshalb in ber SBahl meiner
©emahlin fehr oorfidjtig fein. Unb menn gräulein gannt)
miE — äh, fönnteft fie aushorchen unb mir rapportieren —"

„Bein, bamit oerfchone mich!"
„Ba, bann nicht; merbe felbft mein SBort führen. Bela=

gerung, Sturm unb ©roberung — alte Sacîe!"
„Su fcheinft fehr fiegesbemufgt gu fein!"
„Bus ©rfahrung; meifg, mie es gemacht merben muh!

Sommft Su mit Seinen Schmeftern morgen in ben ,3oolo=
gtfdjen ©arten?"

„BieEeicht."
„Ohne ben Sitten?"
,,©r geht feiten mit uns. gürchtefi Su ihn?"
„Bein, aber er geniert mich, fieljt mich immer fo fd)auber=

haft fpöttifch an, menn ich emejteiftreiche Bemerfung mache."
„S as fommt boch fehr feiten oor!"
„Stach feine fchtechten SBitje; alfo 3f)r fommt aEein?"
„Sehr mahrfcheinlich."
„Unb bann gehen mir am Stbenb in eine feine ©artem

mirtfehaft unb trinfen etn ©las SBetn, einoerftanben?"
„übir merben feijen," ermiberte ©rmin ausmeichenb,

„einftmeilen befchäftigt mich öie grage mehr, ob bas ©lücf
mir heute Slbenö gemogen fein mirb."

„Sieh, äh, einmal muh es fief) boch me'nben! Haft in ber
letjten jgeit fchauberhaftes Bech gehabt!"

„Seitbem ber Brafilianer in unfern Slub eingeführt ift."
„Slonfieur Bterre gerranb? Sßie benfft Su über ihn?"
„Seh fann noch nicht urteilen, mir fennen ihn ja erft feit

groei Sagen, ©r fd)eini meite Beifen gemacht gu haben unb
ein reicher Herr gu fein; er nimmt fich manches heraus, mas
id) mir oon anberen Berfonen unb an einem anberen Ort
nicht gefaEen laffen mürbe. SBenn man unter ben SBölfen
ift, muh ntan freilich mit ihnen heulen."

„Sllte Sacîe!,, fagte Hartenberg achfelgucfenb. gerranb
hat menig Bilbung — bei einem reichen Stanne fann man
barüber hmmegfehen."

Sie maren in einer engen Strohe oor einer fleinen
SBeinfdjenfe flehen geblieben. Ueber ber Haustür hing eine
oergolbete SBeintraube. Üfein ßid)tftral)l brang burch bie bicht
gefdjloffenen ßäben. ©rmin flopfte breimal in furgen 3*ois
fd)enräumen an bie Haustür, bie gleich barauf geräufdjlos ge=

öffnet mürbe.
Ser Hausflur mar matt beleuchtet, in bem oorberen ©aft=

gimmer brannte fein ßicht mehr.
„Sie finb heute bie ßetjten, meine Herren," fagte ber

SBirt letfe, mähremb fie burd) ben Hausflur fdjritten; „bas
Spiel hat bereits begonnen."

„SBer hält bie Bant?" fragte ©rmin.
„Herr gerranb."
Ser SBirt öffnete eine Bür — bie beiben greunbe traten

in ein fleines, nicht übermähig elegant, aber fomfortabet ein*
gerichtetes Limmer, aus bem eine fdjmüle, bumpfe ßuft ihnen
entgegenmehte. Sicht Herren befamben fid) in biefem Baume,
jugenbliche Stufeer gumeift; nur gmei oon ihnen ftanben in
gereiftem Sllter. Ser eine oon biefen beiben, B'erre gerranb,
ber als Banff)alter an ber Stitte bes langen, grün übergoge*
nen Sifcfjs fah, mar eine fyotye, breitfchultrige ©eftalt mit einem
fd)arf marfierten, oon ber Sonne gebräunten ©eficht- Sie
bunflen Slugen, bie unter ben bufd)igen Brauen bieten, mad)*
ten mit ihrem burdjbringenben, faft ftechenben Blicf feinen
angenehmen ©inbruef; ber fcfjarf ausgeprägte .gug, melcher
bie ßippen umgab, befunbete eine eiferne, unbeugfame 2BiI=

lensfraft; er ergählte gugleid) oon einer ftürmifchen Bergan*
genheit. Ser braune, furggefd)orene BoEbart, ber biefes ©e=
ficht umrahmte, geigte fdjon manche Silberfäben; an ber
Hanb, meldfe bie Sorten langfam abgog, blitgte ein Solitär
oon feltenem SBerte.

Sie ©intretenben maren mit einem flüchtigen Sfopfnicfen,.
hier unb ba auch mit einem Hanbbrucf begrübt morben; fie
liehen fid) am Bifd)e nieber unb beteiligten fid) ohne Jägern
an bem Spiel.

Bierre'gerranb betrieb bie Sache anjcf)einenb mit ber
größten ©leichgiltigfeit. ©r fehlen gegen Berluft mie gegen
©eminn unempfinblich gu fein; aber mer ihn fcharf beobadp
tete, bem fonnte es nicht entgehen, bah es in feinen bunflen
Slugen mie mühfam oerhaltene greube aufblifete, menn er
einen namhaften ©eminn einftrid). llnb bas gefd)ah fehr oft.
Hartenberg, ben anfangs bas ©lücf begünftigte, oerlor (3ug
um 3ug; er fah fid) genötigt, bei bem greunbe eine Slnleihe
gu machen — er mürbe baburd) nur noch aufgeregter.

Selten o?arb ein lautes SBort gefprod)en. Sann unb
mann trat ber SBirt an ben Bifch, um bie ©hampagnergläfer
mieber gu füEen, unb immer monotoner flang bie Stimme
bes Banfhalters, beffen Äaffe fich mehr unb mehr füEte.

SBitternad)t mar längft oorbei. Ser SBorgen begann
fdjon gu grauen, als Bterre gerranb bas Iefete Spiel anfün=
bigte. Sie ©infäfee maren gering — bie meiften Spieler hat=
ten aEes oerloren, fie trafen fdjon ihre Borbereitungen gum
Slufbrud).

„Halt!" fagte Hartenberg, als ber Banfljalter beginnen
moEte, unb feine Hatfb legte fid) babei fchmer auf ben Btfd).
„3d) mage einen ©oup, menn Sie in ungünftigem gaEe mir
frebitieren bis morgen!"

„3d) ftehe mit meiner gangen Äaffe gu Sienften, Herr
ßeutnant," ermiberte gerranb mit einer leichten Berbeugung.

„Slud), m-enn ich „oa banque" fage?"
„Sluch bann!"
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Alle Schuld rächt sich.
Roman von Ewald Augu st König.

3 (Nachdruck verboten).
„Richtig, sind ein paar famose Mädel, schauderhaft

famos! Namentlich die Schwarze — Fräulein Fanny!"
„Sie ist die lustigste von den beiden," sagte Erwin mit

einem prüfenden Seitenblick auf seinen Begleiter, der an den
Spitzen seines braunen Schnurrbartes drehte. „Erna ist
ernster — Deine Schmeicheleien würden bei ihr an eine
falsche Adresse kommen."

„Unsinn! Es gibt kein Mädchen, das nicht gern eine
Schmeichelei hörte, und in das zweierlei Tuch sind alle
verschossen. Wenn ich wollte, wäre die Eroberung im Handumdrehen

fertig: ich komme, sehe und siege — alte Jacke!"
„Bei meiner Schwester Erna nicht!"
„Wollen wir wetten? Sechs Flaschen Sekt? Acht Tage

Zeit, Gelegenheit, das Fräulein kennen zu lernen; soll nach
dieser Zeit in mich vernarrt sein, bis über die Ohren! Gilt
die Wette?"

„Nein," erwiderte Erwin, einen ernsten Ton anschlagend.

„Ich muß mit dem Vater und meinen beiden Schwestern

unter demselben Dache leben und will im Hause Frieden
halten."

„Aeh, wird dadurch der Friede gestört, wenn ich Dein
Schwager werde?"

„Also, da willst Du hinaus?"
„Natürlich! Du hast doch nichts dagegen?"
„Ich nicht, aber —"
„Nur immer heraus mit dem Aber!" sagte Hartenberg

spöttisch, als sein Freund plötzlich abbrach. „Was wäre gegen
mich einzuwenden?"

„Daß Du noch Secondelieutenant bist und keine Frau
ernähren kannst!"

„Unsere Väter sind ja reich, sie müssen zuschießen!"
„Ob Dein Vater das tun wird, mußt Du natürlich selbst

am besten wissen; der meinige tut es nicht. Er ist überhaupt
gegen die Heirat mit einem Offizier. Und Erna ist es auch,"
fügte Erwin nach einer Pause hinzu, „gieb Dir nur keine
Mühe, sie würde vergeblich sein."

„Törichte Ideen in einem Mädchenkopf beirren mich
niemals,,, sagte der Lieutenant selbstgefällig. „Wenn der
Löwe einmal Blut geleckt hat, ist er nicht mehr zu bändigen.
Und wenn ein junges Mädchen in einen vernarrt ist, kennt es
keine Hindernisse mehr — alte Jacke! Bin ich aber mit dem
Mädchen einig, so müssen die Eltern nachgeben."

„Wenn meine M/tter noch lebte, wäre vielleicht eher auf
ein Nachgeben in dieser Beziehung zu hoffen," erwiderte
Erwin; „aber der Vater ist starrköpfig, er duldet neben
seinem eigenen Willen keinen anderen."

„Und das nennst Du Freundschaft?" zürnte der Leutnant.

„Wenn ich eine Schwester hätte, würde ich sie keinem
Anderen gönnen, als Dir. Bin leider nicht in der glücklichen
Lage, aber dafür auch der einzige Sohn und Universalerbe!"

„Nun, es ist ja möglich, daß unter diesen Verhältnissen
mein Vater einwilligt," sagte Erwin gedankenvoll.

„Wüßte auch nicht, weshalb er es nicht tun sollte!" ent-
gegnete Hartenberg, das Haupt trotzig erhebend. „Bin ein
schneidiger Kerl, angesehene Familie, geachteter Name, kann
General, Exzellenz werden, muß deshalb in der Wahl meiner
Gemahlin sehr vorsichtig sein. Und wenn Fräulein Fanny
will — äh, könntest sie aushorchen und mir rapportieren —"

„Nein, damit verschone mich!"
„Na, dann nicht; werde selbst mein Wort führen.

Belagerung, Sturm und Eroberung — alte Jacke!"
„Du scheinst sehr siegesbewußt zu sein!"
„Aus Erfahrung; weiß, wie es gemacht werden muß!

Kommst Du mit Deinen Schwestern morgen in den Zoologischen

Garten?"
„Vielleicht."
„Ohne den Alten?"
„Er geht selten mit uns. Fürchtest Du ihn?"
„Nein, aber er geniert mich, sieht mich immer so schauderhaft

spöttisch an, wenn ich eine geistreiche Bemerkung mache."
„Das kommt doch sehr selten vor!"
„Mach keine schlechten Witze; also Ihr kommt allein?"
„Sehr wahrscheinlich."
„Und dann gehen wir am Abend in eine feine Garten¬

wirtschaft und trinken ein Glas Wein, einverstanden?"
,,àr werden sehen," erwiderte Erwin ausweichend,

„einstweilen beschäftigt mich die Frage mehr, ob das Glück
mir heute Abend gewogen sein wird."

„Aeh, äh, einmal muß es sich doch wenden! Hast in der
letzten Zeit schauderhaftes Pech gehabt!"

„Seitdem der Brasilianer in unsern Klub eingeführt ist."
„Monsieur Pierre Ferrand? Wie denkst Du über ihn?"
„Ich kann noch nicht urteilen, wir kennen ihn ja erst seit

zwei Tagen. Er scheint weite Reisen gemacht zu haben und
ein reicher Herr zu sein; er nimmt sich manches heraus, was
ich mir von anderen Personen und an einem anderen Ort
nicht gefallen lassen würde. Wenn man unter den Wölfen
ist, muß man freilich mit ihnen heulen."

„Alte Jacke!,, sagte Hartenberg achselzuckend. Ferrand
hat wenig Bildung — bei einem reichen Manne kann man
darüber hinwegsehen."

Sie waren in einer engen Straße vor einer kleinen
Weinschenke stehen geblieben. Ueber der Haustür hing eine
vergoldete Weintraube. Kein Lichtstrahl drang durch die dicht
geschlossenen Läden. Erwin klopfte dreimal in kurzen
Zwischenräumen an die Haustür, die gleich darauf geräuschlos
geöffnet wurde.

Der Hausflur war matt beleuchtet, in dem vorderen
Gastzimmer brannte kein Licht mehr.

„Sie sind heute die Letzten, meine Herren," sagte der
Wirt leise, während sie durch den Hausflur schritten; „das
Spiel hat bereits begonnen."

„Wer hält die Bank?" fragte Erwin.
„Herr Ferrand."
Der Wirt öffnete eine Tür — die beiden Freunde traten

in ein kleines, nicht übermäßig elegant, aber komfortabel
eingerichtetes Zimmer, aus dem eine schwüle, dumpfe Luft ihnen
entgegenwehte. Acht Herren befanden sich in diesem Raume,
jugendliche Stutzer zumeist; nur zwei von ihnen standen in
gereiftem Alter. Der eine von diesen beiden, Pierre Ferrand,
der als Bankhalter an der Mitte des langen, grün überzogenen

Tischs saß, war eine hohe, breitschultrige Gestalt mit einem
scharf markierten, von der Sonne gebräunten Gesicht. Die
dunklen Augen, die unter den buschigen Brauen blitzten, machten

mit ihrem durchdringenden, fast stechenden Blick keinen
angenehmen Eindruck; der scharf ausgeprägte Zug, welcher
die Lippen umgab, bekundete eine eiserne, unbeugsame
Willenskraft; er erzählte zugleich von einer stürmischen Vergangenheit.

Der braune, kurzgeschorene Vollbart, der dieses
Gesicht umrahmte, zeigte schon manche Silberfäden; an der
Hand, welche die Karten langsam abzog, blitzte ein Solitär
von seltenem Werte.

Die Eintretenden waren mit einem flüchtigen Kopfnicken,
hier und da auch mit einem Handdruck begrüßt worden; sie
ließen sich am Tische nieder und beteiligten sich ohne Zögern
an dem Spiel.

Pierre Ferrand betrieb die Sache anscheinend mit der
größten Gleichgiltigkeit. Er schien gegen Verlust wie gegen
Gewinn unempfindlich zu sein; aber wer ihn scharf beobachtete,

dem konnte es nicht entgehen, daß es in seinen dunklen
Augen wie mühsam verhaltene Freude aufblitzte, wenn er
einen namhaften Gewinn einstrich. Und das geschah sehr oft.
Hartenberg, den anfangs das Glück begünstigte, verlor Zug
um Zug; er sah sich genötigt, bei dem Freunde eine Anleihe
zu machen — er wurde dadurch nur noch aufgeregter.

Selten ward ein lautes Wort gesprochen. Dann und
wann trat der Wirt an den Tisch, um die Champagnergläser
wieder zu füllen, und immer monotoner klang die Stimme
des Bankhalters, dessen Kasse sich mehr und mehr füllte.

Mitternacht war längst vorbei. Der Morgen begann
schon zu grauen, als Pierre Ferrand das letzte Spiel ankündigte.

Die Einsätze waren gering — die meisten Spieler hatten

alles verloren, sie trafen schon ihre Vorbereitungen zum
Aufbruch.

„Halt!" sagte Hartenberg, als der Bankhalter beginnen
wollte, und seine Hand legte sich dabei schwer auf den Tisch.
„Ich wage einen Coup, wenn Sie in ungünstigem Falle mir
kreditieren bis morgen!"

„Ich stehe mit meiner ganzen Kasse zu Diensten, Herr
Leutnant," erwiderte Ferrand mit einer leichten Verbeugung.

„Auch, wenn ich „va banque" sage?"
„Auch dann!"
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Sie Slide ber Stnroefenben hefteten fid) ermartungsoolt
auf Hartenberg, ber mit neroöfer Unruhe an feinem Sdjnurr»
bort brefjte.

„Son, na banque!" rief ber ßeutnant.
„SBetdje Sïarte?" fragte gerranb ruhig.
„Sie Same! Habe immer ©tüd bei ben Samen gehabt;

fcfeauberhaft, tnenn es mid) jefet im ©tid) tiefee!".
Ser Banftjatter 30g bie harten ab. ßautlofe Stille,

herrfcfete im dimmer. Ser Slid Hartenbergs ruf)te ftarr auf
ben Hänben gerranbs.

Sie Same fiel auf bie Seite bes Banffjalters; Harten»
berg ftrid) mit bem Safdjentud) über bie naffe Stirn unb
griff mit giiternber Hanb nad) bem ©tafe/ um es auf einen
3ug gu teeren.

„SBarmer Sett, fc£) aub erH af tes ©etränt!" fagte er. „ßot=
terige 2Birtfd)aft, tonnen beffere Sebienung nertangen. ,,2let),
mie grofe ift ber £affenbeftanb, S)exx gerranb?"

„Siebentjunbertfünfunbfechgig Saler, $)txx ßeutnant,"
antmortete ber Santbatter, ber ingœifcben bas ©etb gegät)tt

„SBerbe morgen gabten, parole b bonneur!"
„3hr 5öort genügt mir."
„2Berbe es einlöfen, Spietfd)utben — ©hrenjd)utben,

atte Sade!"
Hartenberg botte bereits feinen Hut genommen, ©rmin

ftanb gum Bufbrud) bereit, bie beiben greunbe oerliefeen bas
Haus unb fdjritten tangfam bie Straffe hinunter.

„Haft Su bie ßuft, morgen mit uns fpagieren gu geben,
nicbt oertoren?" fragte ©rmin nad) einer langen Saufe.

„Ser Bagatelle megen?" fpottete Hartenberg. „Sab,
rn-as id) mir baraus madje!"

„Sa, œenn Su im ©otbe müblen tannft, bann mit! biefer
Sertuft menig bebeuten!"

,,Sd) bitte Sid) nocb einmal, oerfd)one miib mit fchtedjten
ÏBifeen! Batürtid) mufe ber Sitte bas ©etb gabten. Sößober
fottte icb es fonft nehmen?"

„Unb bie Bormürfe unb guten ßebren, bie Sir in ben
&auf bagugegeben merben —"

„©eben 3U bem einen Dhr Hittein unb gum anbern t)in=
aus; mirft bas ja aud) tennen!"

„Unb menn Sein Sater ficb meigert?"
„Sarf er ntd)t."
„Su müfeteft Seinen Bbfdjieb nehmen, unb bas märe

ihm möglicbertoetfe febr angenehm."
„Sente nicht baran, er toirb mit bem ©etbe h^aus»

rüden," fagte Hartenberg in guoerfid)tlicbem Sone, mäbrenb
er mit bem bünnen Spagierftöddjen einen Hieb in bie ßuft
führte. ,,©s ift in manchen gälten gut, menn ber Sohn bie
©ebeimniffe feines Saters tennt."

„Schlimme ©ebeimniffe?"
„Schlimme unb gute — je nad)bem! Btödjteft mid) gerne

ausforfd)en?"
„2ßas tümmern mid) Sure ©ebeimniffe?" fpottete ©rmin.

„Scb bin nur froh, baff ich beute Bbenb nicht oertoren habe,
menn auch mein ©eroinn taum nennensmert ift. Uebrigens
traue td) biefem gerranb nicht; id) fürchte, er ift ein ©tüds»
ritter, oon bem mir übers Dbr gehauen merben."

Hartenberg blieb fteben unb nahm ben Hut ab, um bie
beiffe Stirn im Btorgenminbe gu tübten.

„Haft Su Seroeife?" fragte er.
„SBenn ich fie hätte, mürbe id) nicht gegaubert haben,

ben Brafilianer gu enttaoen; es .mirb fdjmer hatten, fie gu
fin ben."

„Steh, menn mir fie hätten! Brauchte bie Sd)utb nicht
eingutöfen, fönnte bem Schuft bie harten ins ©efidjt mer»
fen —"

„2tber mir haben fie nidjt, unb beshatb mirft Su gabten
müffen!"

Bafche Schritte, bie in ber füllen, unbelebten Straffe
beuttich mahrnehmbar maren, bemogen bie Seiben, ficb um*
gubtiden; fie ernannten in ber grofeen, breiten ©eftalt ben
Srafilianer, ber nach einigen Sefunben oor ihnen ftanb.

„Stenn Sie ertauben, meine Jerxen, begleite id) Sie
eine Strede," fagte er. „3d) bebauere lebhaft, bah bas Un»
glüd Sie heute Stbenb fo fonfequent oerfotgte, Herr ßeutnant;
inbeffen — nehmen Sie mir biefe Bemerfung nicht übet —
Sie haben bas ©tüd attgu fühn berausgeforbert."

„ißah, bie Bagatelle ift nid)t ber Bebe mert," antmortete
Hartenberg in megmerfenbem Sone. „Sie gogen atterbings

ben Sorteit baraus, benn 3I)nen lächelte bas ©tüd in einer
fdjauberbaften Steife."

„Unb ich 0ebe 3f)nen bie Berfidjerung, bah bies feiten
üorfommt."

„Steh, mirttich? Stir motten abararten, ob Sie bas near*
gen Bbenb bemeifen."

„Ser Bemeis an unb für fid) üegt nicht in meiner 9Jtad)t,"
entgegnete gerranb; „ich meife bas ©tüd nicht gurüd, menn
es fid) an meine gerfen heften mitt. Sie mürben bas aud)
nidjt tun."

„©ebenten Sie noch tange tper gu bleiben?" fragte
©rmin.

„3d) meih es noch nidjt; bas ßeben hier fagt mir gu, aber
es fann mir ptöfetid) oerteibet merben, unb bann reife id) fo»
fort ab. 3d) bin gemotjnt, einen ©ntfdjtufe rafd) gû faffen
unb ebenfo rafd) ausguführen. Btan lernt bas in jenen un»
gioitifierten ßänbern, mo oon einem fdjnelten ©ntfdjtufe oft
bas ßeben abhängt."

„Bach Brafitien fefjren Sie moht nidjt gurüd?"
„Such barüber bin ich uod) nicht mit mir einig," er»

miberte gerranb adjfetgudenb; ,,id) habe mein Bermögen bort
ermorben, ich îanrt es auch mieber oerlieren; in biefem gaüe
mürbe ich .mid) nicht lange bebenfen, oietmehr ohne Bergug
bie Büdreife_ antreten, um es miebergugeminnen."

„SOtufe ein famofes ßanb fein!" marf Hartenberg ein.
„Ster Strapagen unb ©efahren nidjt fdjeut, fann mit

gtemltcher Sicherheit bort fein ©tüd machen."
Sie. bogen bei ben tefeten Shorten in bie enge Strohe

ein, an metdjer bas Haus ber Sfitme Beinharb lag, unb oor
biefem !i)au\e blieb gerranb ftehen, eine ^igarre angünbenb.

„Hfer mödjte id) nicht motjnen," fagte er, inbem er ben
Btid prüfenb über bie Häuferreihen fefemeifen lieh-

„Sennen Sie bie ©efd)id)te biefes Haufes?" fragte ©rmin.
„Siefes Haufes? Bein, mie fottte ich? Siefe Stabt iftmir ja fremb.

^

3d) finbe biefe Strohe eng unb unfreunbtid),
ich muh in meiner SBofmung ßuft unb Sonne haben, menn
ich mich behaglich fühlen foil."

pierre gerranb nahm nad) biefen ffiorten grüfeenb ben
Hut ab unb bog in eine anbere Strohe ein. Sie beiben
greunbe blieben ftehen unb btidten ihm nach-

„2Bas ber Sert in Brafitien getrieben hat, mag ber
Himmel miffen!" fagte Hartenberg fopffdjüttetnb. „ffiürbe
mich nicht munbern, menn er einen Btorb auf bem ©eroiffen
hätte!"

11

„Ba, na, nur nidjt gleich bas Sd)Iimmfte benten!" er»
miberte ©rmin. „ltnb mas er in Brafitien getrieben hat, fann
uns gteidjgittig fein, menn er nur hier ehrliches Spiet treibt,
©rroifefee id) ihn auf unrechter gäferte, fo roerbe ich nicfet lange
lange geberlefens machen, ©ute Badjt, ©buarb! Hier
trennen fid) unfere SBege. Ser Sag ift angebrochen, unb ich
habe feine ßuft, noch einen Spagiergang gu machen. 2Bir fe»
hen uns atfo heute Bacf)mittag?"

„Batürtich," nidte
'

Hartenberg, ben Hanbbrud bes
greunbes erm'ibernb; „ich fomme ficher. Bring nur Seine
Schmeftern mit, motten fchauberhaft fibet fein. Ungtüd im
Spiet, ©tüd in ber ßiebe — alte Sode! Stuf 2Bieberfef)en!"

©buarb hatte feine 2Bot)nung batb erreicht. So fait, mie
er bem greunbe gegenüber fcheinen motlte, tiefe ihn ber Ber»
tuft bod) nicht; mit einem fd)meren Btemguge blieb er oor ber
Haustür ftehen, un'b fein Btid ruhte eine geraume SBeite ftarr
auf bem btanfen Bteffingfd)ilbe'unter bem Schettenguge.

„Softor Hugo Hartenberg, Bedjtsanmalt," las er mit
halblauter Stimme, roäfjrenb er ben Hausfdjtüffet aus ber
Safdje hotte. „Bur feine Bormürfe, alter Herr, mir fönnen
ben Spiefe umbrehen."

©r trat in bas Haus hinein unb .fd)Iofe teife bie Sür,
ebenfo teife ftieg er bie mit Seppidjen belegte Sreppe hinauf.
Sie Sür feines Schtafgimmers fnarrte, als er fie öffnete; eine
Bermünfcfeung entfuhr feinen ßippen.

„grau Sufanne mirb morgen itjre boshaften Bemerfun»
gen machen," murmelte er; „fie hört ja in ber Badjt bie Btäufe
pfeifen. 2teh, möchte mid) immer nod) bemuttern, oergifet nur
gu leicht, bafe fie hier nur Haushälterin ift. Hütt bem SBartin
bie Stange, müfete miffen, mas id) meife, bann mürben bem
Herrn Becf)tsanmalt bie Sage fauer merben."

©r tadjte höhnifd) oor fid) hin unb fteibete fid) aus, unb
trofe ber Bufregung, bie immer nod) in feinem Samern tobte,
fiel er batb in einen tiefen Sdjtaf.
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Die Blicke der Anwesenden hefteten sich erwartungsvoll
auf Hartenberg, der mit nervöser Unruhe an seinem Schnurrbart

drehte.
„Bon, va banque!" rief der Leutnant.
„Welche Karte?" fragte Ferrand ruhig.
„Die Dame! Habe immer Glück bei den Damen gehabt;

schauderhaft, wenn es mich jetzt im Stich ließe!"
Der Bankhalter zog die Karten ab. Lautlose Stille

herrschte im Zimmer. Der Blick Hartenbergs ruhte starr auf
den Händen Ferrands.

Die Dame fiel auf die Seite des Bankhalters; Hartenberg

strich mit dem Taschentuch über die nasse Stirn und
griff mit zitternder Hand nach dem Glase, um es auf einen
Zug zu leeren.

„Warmer Sekt, schauderhaftes Getränk!" sagte er.
„Lotterige Wirtschaft, können bessere Bedienung verlangen. „Aeh,
wie groß ist der Kassenbestand, Herr Ferrand?"

„Siebenhundertfünfundsechzig Taler, Herr Leutnant,"
antwortete der Bankhalter, der inzwischen das Geld gezählt.

„Werde morgen zahlen, parole d Honneur!"
„Ihr Wort genügt mir."
„Werde es einlösen, Spielschulden — Ehrenschulden,

alte Jacke!"
Hartenberg hatte bereits seinen Hut genommen, Erwin

stand zum Aufbruch bereit, die beiden Freunde verließen das
Haus und schritten langsam die Straße hinunter.

„Hast Du die Lust, morgen mit uns spazieren zu gehen,
nicht verloren?" fragte Erwin nach einer langen Pause.

„Der Bagatelle wegen?" spottete Hartenberg. „Pah,
was ich mir daraus mache!"

„Ja, wenn Du im Golde wühlen kannst, dann will dieser
Verlust wenig bedeuten!"

„Ich bitte Dich noch einmal, verschone mich mit schlechten
Witzen! Natürlich muß der Alte das Geld zahlen. Woher
sollte ich es sonst nehmen?"

„Und die Vorwürfe und guten Lehren, die Dir in den
Kauf dazugegeben werden —"

„Gehen zu dem einen Ohr hinein und zum andern
hinaus; wirst das ja auch kennen!"

„Und wenn Dein Vater sich weigert?"
„Darf er nicht."
„Du müßtest Deinen Abschied nehmen, und das wäre

ihm möglicherweise sehr angenehm."
„Denke nicht daran, er wird mit dem Gelde

herausrücken," sagte Hartenberg in zuversichtlichem Tone, während
er mit dem dünnen Spazierstöckchen einen Hieb in die Luft
führte. „Es ist in manchen Fällen gut, wenn der Sohn die
Geheimnisse seines Vaters kennt."

„Schlimme Geheimnisse?"
„Schlimme und gute — je nachdem! Möchtest mich gerne

ausforschen?"
„Was kümmern mich Eure Geheimnisse?" spottete Erwin.

„Ich bin nur froh, daß ich heute Abend nicht verloren habe,
wenn auch mein Gewinn kaum nennenswert ist. Uebrigens
traue ich diesem Ferrand nicht; ich fürchte, er ist ein Glücksritter,

von dem wir übers Ohr gehauen werden."
Hartenberg blieb stehen und nahm den Hut ab, um die

heiße Stirn im Morgenwinde zu kühlen.
„Hast Du Beweise?" fragte er.
„Wenn ich sie hätte, würde ich nicht gezaudert haben,

den Brasilianer zu entlaven; es wird schwer halten, sie zu
finden."

„Aeh, wenn wir sie hätten! Brauchte die Schuld nicht
einzulösen, könnte dem Schuft die Karten ins Gesicht werfen

—"
„Aber wir haben sie nicht, und deshalb wirst Du zahlen

müssen!"
Rasche Schritte, die in der stillen, unbelebten Straße

deutlich wahrnehmbar waren, bewogen die Beiden, sich
umzublicken; sie erkannten in der großen, breiten Gestalt den
Brasilianer, der nach einigen Sekunden vor ihnen stand.

„Wenn Sie erlauben, meine Herren, begleite ich Sie
eine Strecke," sagte er. „Ich bedauere lebhaft, daß das
Unglück Sie heute Abend so konsequent verfolgte, Herr Leutnant;
indessen — nehmen Sie mir diese Bemerkung nicht übel —
Sie haben das Glück allzu kühn herausgefordert."

„Pah, die Bagatelle ist nicht der Rede wert," antwortete
Hartenberg in wegwerfendem Tone. „Sie zogen allerdings

den Vorteil daraus, denn Ihnen lächelte das Glück in einer
schauderhaften Weise."

„Und ich gebe Ihnen die Versicherung, daß dies selten
vorkommt."

„Aeh, wirklich? Wir wollen abwarten, ob Sie das mor»
gen Abend beweisen."

„Der Beweis an und für sich liegt nicht in meiner Macht,"
entgegnete Ferrand; „ich weise das Glück nicht zurück, wenn
es sich an meine Fersen heften will. Sie würden das auch
nicht tun."

„Gedenken Sie noch lange hier zu bleiben?" fragte
Erwin.

„Ich weiß es noch nicht; das Leben hier sagt mir zu, aber
es kann mir plötzlich verleidet werden, und dann reise ich
sofort ab. Ich bin gewohnt, einen Entschluß rasch zü fassen
und ebenso rasch auszuführen. Man lernt das in jenen un-
zivillsierten Ländern, wo von einem schnellen Entschluß oft
das Leben abhängt."

„Nach Brasilien kehren Sie wohl nicht zurück?"
„Auch darüber bin ich noch nicht mit mir einig,"

erwiderte Ferrand achselzuckend; „ich habe mein Vermögen dort
erworben, ich kann es auch wieder verlieren; in diesem Falle
würde ich mich nicht lange bedenken, vielmehr ohne Verzug
die Rückreise antreten, um es wiederzugewinnen."

„Muß ein famoses Land sein!" warf Hartenberg ein.
„Wer Strapazen und Gefahren nicht scheut, kann mit

ziemlicher Sicherheit dort sein Glück machen."
Sie bogen bei den letzten Worten in die enge Straße

ein, an welcher das Haus der Witwe Reinhard lag, und vor
diesem Hause blieb Ferrand stehen, eine Zigarre anzündend.

„Hier möchte ich nicht wohnen," sagte er, indem er den
Blick prüfend über die Häuserreihen schweifen ließ.

„Kennen Sie die Geschichte dieses Hauses?" fragte Erwin.
„Dieses Hauses? Nein, wie sollte ich? Diese Stadt ist

mir ja fremd. Ich finde diese Straße eng und unfreundlich,
ich muß in meiner Wohnung Luft und Sonne haben, wenn
ich mich behaglich fühlen soll."

Pierre Ferrand nahm nach diesen Worten grüßend den
Hut ab und bog in eine andere Straße ein. Die beiden
Freunde blieben stehen und blickten ihm nach.

„Was der Kerl in Brasilien getrieben hat, mag der
Himmel wissen!" sagte Hartenberg kopfschüttelnd. „Würde
nnch nicht wundern, wenn er einen Mord auf dem Gewissen
hätte!" "

„Na, na, nur nicht gleich das Schlimmste denken!"
erwiderte Erwin. „Und was er in Brasilien getrieben hat, kann
uns gleichgiltig sein, wenn er nur hier ehrliches Spiel treibt.
Erwische ich ihn auf unrechter Fährte, so werde ich nicht lange
lange Federlesens machen. Gute Nacht, Eduard! Hier
trennen sich unsere Wege. Der Tag ist angebrochen, und ich
habe keine Lust, noch einen Spaziergang zu machen. Wir
sehen uns also heute Nachmittag?"

„Natürlich," nickte' Hartenberg, den Handdruck des
Freundes erwidernd; „ich komme sicher. Bring nur Deine
Schwestern mit, wollen schauderhaft fidel sein. Unglück im
Spiel, Glück in der Liebe — alte Jacke! Auf Wiedersehen!"

Eduard hatte seine Wohnung bald erreicht. So kalt, wie
er dem Freunde gegenüber scheinen wollte, ließ ihn der Verlust

doch nicht; mit einem schweren Atemzuge blieb er vor der
Haustür stehen, und sein Blick ruhte eine geraume Weile starr
auf dem blanken Messingschilde Unter dem Schellenzuge.

„Doktor Hugo Hartenberg, Rechtsanwalt," las er mit
halblauter Stimme, während er den Hausschlüssel aus der
Tasche holte. „Nur keine Vorwürfe, alter Herr, wir können
den Spieß umdrehen."

Er trat in das Haus hinein und schloß leise die Tür,
ebenso leise stieg er die mit Teppichen belegte Treppe hinauf.
Die Tür seines Schlafzimmers knarrte, als er sie öffnete; eine
Verwünschung entfuhr seinen Lippen.

„Frau Susanne wird morgen ihre boshaften Bemerkungen
machen," murmelte er; „sie hört ja in der Nacht die Mäufe

pfeifen. Aeh, möchte mich immer noch bemuttern, vergißt nur
zu leicht, daß sie hier nur Haushälterin ist. Hält dem Martin
die Stange, müßte wissen, was ich weiß, dann würden dem
Herrn Rechtsanwalt die Tage sauer werden."

Er lachte höhnisch vor sich hin und kleidete sich aus, und
trotz der Aufregung, die immer noch in seinem Innern tobte,
fiel er bald in einen tiefen Schlaf.
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Bie Sonne ftonb fd)ort ßod) am Rimmel, als er ermadjte.
Ber ftecßenbe Scßmerg, bert er im Sopfe füllte, erinnerte ißn
augenbltcEItd) an bie ©reigniffe ber oergangenen Stacht. Bas
©efüßl ber SReue îannte er meßt, nur bie Hoffnung, bas
Verlorene miebergugeminnen, befcßäftigte ißn. 21ucß ber 2ßert
bes Selbes mar ißm unbetannt — er hatte es ja nie burd)
faure Slrbeif ermerben müffen, er mar in bem ©lauben er*
gogen morben, baß fein Vater ein fetjr reicher Vtann fei.

3n poller Uniform, nom gierlicß frifierten Scheitel bis gur
gußfoßle tabellos, trat er in bas Sffioßngimmer. ®r fanb
grau Sufanne bort allein, bas griißftücl für ii)n ftanb nod)
auf bem Bifcß.

grau Sufanne Verger, bie Haushälterin bes Vecßtsan*
malts, ' mochte in ber
Stitte ber Viergiger fte»
hen; fie mar eine jener
unterfeßten grauen*
geftalten, bie langfam
altern. Ber Slusbrud
ihres runben ©eficßts be*
îunbete ein heiteres ©e=

müt, aus ben braunen
Slugen leuchteten Brem
hergigîeit unb ehrliche
Offenheit.

„21h, gut gefchlafen,
grau Sufanne?" fragte
ber junge Herr in einem
gegmungen fchergenben
Bone, mährenb er fid)
auf ben Stman nieber*
liefs- „gamofes Sßetter
heute, mirb fcßauberßaft
heiß merben!"
grau Sufanne fcßenlte

ben Äaffee ein unb be=

obachtete ben ßeutnant
oerftohlen, melcßer bie
Sftorgengeitung enifal*
tete, ohne eine Vntmort
auf feine grage abgu*
marten.

„Sinb mohl fehr fpät
heimgefommen?" fragte
fie.

„Spät? "ermiberte er,
über ben Vanb ber Sei*
tung ßinüberblidenb.
„3m ©egenteil, es mar
fchauberhaft früh-"

„3a, ber Sonntag
mar fdjon angebrochen."

„Hab mir gebacht, baß
Sie es hören merben;
Inarrenbe Bür barf nicht
geölt merben, Kontrolle
muß ja fein, alte 3ade!
2Berbe felbft bie Bür
ölen, habe meinem Vur*
fchen fcßon beshalb ben
Sopf geroafchen, ber
Kerl ift ein ©fei —"

„©s märe unrecht,
menn Sie an ihm 3ßren ©roll auslaffen mollten," unterbrach
ihn grau Sufanne. „Vebenlen Sie benn nicht, mie fehr bie*
fer ßcbensmanbel 3ßrer ©efunbheit fdjabet?"

„Vitte, machen Sie fid) beshalb leine Sorge," fpottete
er; „in ber 3ugenb muß man bas ßeben gemeiert, unb -ich

gebe 3ßnen mein 2ßort barauf, baff ich fpäter einmal ein fehr
fotiber ©hemann fein merbe."

„3d) möchte münfcßen, Sie mären es fchon!"
„Vleinetmegen?"
„Vein, 3ßres Herrn Vaters megen, bem Sie manche

trübe Stunbe bereiten."
„Unfinn!" fagte ber ßeutnant acßfelgudenb. „3ft auch

einmal jung unb ficßerlid) ein fcßauberßaft flotter Stubent ge=
mefen. 2Bill nun fßßilifter merben unb feinem Sohne nid)t
gönnen, mas er felbft genoffen hat; bas nennt man bann
bem Vater trübe Stunben madjen. SBerbe bemnächft ßei=

Verotjotfer BJotlenlraßer, nad) bem einfachen 3roedmäßig-
feifspringip erbaut.

raten, grau Sufanrte; es foil etn anberes ßeben in biefes
Haus lommen, man hat ja hier feine frohe Stunbe mehr.
2Benn man über mich Hagen mill, fo barf man auch über
anbere Hagen!"

„Sie haben es gur ©enüge getan, fo lange Vtartin im
Haufe mar."

„Unb mit nollem Vedjt! Biefes ginbelfinb nahm mir,
bem rechtmäßigen Sohne, bie beften Viffen oor ber Vafe roeg
— follte id) ba fcßmeigenb gufehen?"

„2ßas id) Shnen fo oft gefagt habe, bas mieberßole id)
noch einmal," ermiberte grau Sufanne, beren Stirn fid) mehr
unb mehr ummöllte. „ÜRartin ift niemals beoorgugt morben,
unb er mar feinem ifSflegeoater ftets banfbar für alles, mas

er empfing. ®enn er
troßbem bas Haus oer»
taffen mußte, fo tragen
Sie einen großen Beil
ber Scßulb —"

„21eh, äh, bas freut
mich heute noch!" fiel er
ihr in bie Vebe. „Vtein
Vater hätte ben Sohn
bes Verbrechers fcßließ*
lieh uoeß aboptiert, unb
Sie mären bamit fehr
einoerftanben gemefen."

©r roarf bie Rettung
hin u. tranf feine Baffe
aus, bann trat er oor
ben Spiegel, um bie
Spißen feines braunen
Schnurrbartes empor*
gubrehen.

„Vtuß Jorgen, baß id)
am eigenen Herbe felb*
ftänbig merbe," fußr er
nach einer ißaufe fort;
„merbe ein reiches 2ftäb=
eßen heiraten, meine
Sameraben einlaben,
große gefte geben."

„Sßenn Sie heiraten,
bebauere id) 3ßre

grau," fagte grau Su*
fanne lalonißß.

„SBesßalb?"
„2Beil ich nicht glaube,

baß Sie ein anberes
5Befen treu unb maßr
lieben lönnen; Sie lie*
ben nur fid) felbft!"

„2Birb fid) alles fin»
ben!" fpottete er. „Vapa
untert im Cabinet?"

„Haben Sie roieber
©elb nötig?"

„©rraten!" nidte er
mit boshaftem ßäcßeln.
„Vtöcßte nid)t gerne
Sißulben madjen, oer*
ftanben?"

„Sie merben heute
fcßmerlicß ©eßör finben,"

ermiberte fie, ohne ihre ffintrüftung über feinen leichtfertigen
Bon gu oerbergen. „3er $)^vr Softor mar heute morgen
fehr ungehalten, Sie merben fid) auf Vormürfe gefaßt ma*
eßen müffen."

„Unb bas oerbante ich natürlich 3hnen!"
„DJtir? 3d) merbe mich hüten, in biefer Angelegenheit

ißartei gu nehmen."
„Sie hüben fpioniert unb lontrolliert —"
„3d) habe nichts getan, mas Sie gu einem Vormurf be*

recßtigte. 3ßr Herr Vater lennt 3h" ßebensmeife aus
eigener Anfcßauung, unb es ift ihm non anberer Seite man*
eßes gu Dßren gelommen, mas gu hören ißm mißt angeneßm
mar."

„^um Veifpiel?" fragte ber ßieutenant, noeß immer an
feinem Schnurrbart breßenb.

„Baß Sie gange Väcßte ßinburiß fpielen!"
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Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als er erwachte.
Der stechende Schmerz, den er im Kopfe fühlte, erinnerte ihn
augenblicklich an die Ereignisse der vergangenen Nacht. Das
Gefühl der Reue kannte er nicht, nur die Hoffnung, das
Verlorene wiederzugewinnen, beschäftigte ihn. Auch der Wert
des Geldes war ihm unbekannt — er hatte es ja nie durch
saure Arbeit erwerben müssen, er war in dem Glauben
erzogen worden, daß sein Vater ein sehr reicher Mann sei.

In voller Uniform, vom zierlich frisierten Scheitel bis zur
Fußsohle tadellos, trat er in das Wohnzimmer. Er fand
Frau Susanne dort allein, das Frühstück für ihn stand noch
auf dem Tisch.

Frau Susanne Berger, die Haushälterin des Rechtsanwalts,

mochte in der
Mitte der Vierziger
stehen; sie war eine jener
untersetzten
Frauengestalten, die langsam
altern. Der Ausdruck
ihres runden Gesichts
bekundete ein heiteres
Gemüt, aus den braunen
Augen leuchteten
Treuherzigkeit und ehrliche
Offenheit.

„Ah, gut geschlafen,
Frau Susanne?" fragte
der junge Herr in einem
gezwungen scherzenden
Tone, während er sich

auf den Diwan niederlieh.

„Famoses Wetter
heute, wird schauderhaft
heiß werden!"
Frau Susanne schenkte

den Kaffee ein und
beobachtete den Leutnant
verstohlen, welcher die
Morgenzeitung entfaltete,

ohne eine Antwort
auf seine Frage
abzuwarten.

„Sind wohl sehr spät
heimgekommen?" fragte
sie.

„Spät? "erwiderte er,
über den Rand der
Zeitung hinüberblickend.
„Im Gegenteil, es war
schauderhaft früh."

„Ja, der Sonntag
war schon angebrochen."

„Hab mir gedacht, daß
Sie es hören werden;
knarrende Tür darf nicht
geölt werden, Kontrolle
muß ja sein, alte Jacke!
Werde selbst die Tür
ölen, habe meinem Burschen

schon deshalb den
Kopf gewaschen, der
Kerl ist'ein Esel —"

„Es wäre unrecht,
wenn Sie an ihm Ihren Groll auslassen wollten," unterbrach
ihn Frau Susanne. „Bedenken Sie denn nicht, wie sehr dieser

Lebenswandel Ihrer Gesundheit schadet?"
„Bitte, machen Sie sich deshalb keine Sorge," spottete

er; „in der Jugend muß man das Leben genießen, und ich
gebe Ihnen mein Wort darauf, daß ich später einmal ein sehr
solider Ehemann sein werde."

„Ich möchte wünschen, Sie mären es schon!"
„Meinetwegen?"
„Nein, Ihres Herrn Vaters wegen, dem Sie manche

trübe Stunde bereiten."
„Unsinn!" sagte der Leutnant achselzuckend. „Ist auch

einmal jung und sicherlich ein schauderhaft flotter Student
gewesen. Will nun Philister werden und seinem Sohne nicht
gönnen, was er selbst genossen hat; das nennt man dann
dem Vater trübe Stunden machen. Werde demnächst hei-

Newyorker Wolkenkratzer, nach dem einfachen Zweckmäßig-
keiisprinzip erbauk.

raten, Frau Susanne; es soll em anderes Leben in dieses
Haus kommen, man hat ja hier keine frohe Stunde mehr.
Wenn man über mich klagen will, so darf man auch über
andere klagen!"

„Sie haben es zur Genüge getan, so lange Martin im
Hause war."

„Und mit vollem Recht! Dieses Findelkind nahm mir,
dem rechtmäßigen Sohne, die besten Bissen vor der Nase weg
— sollte ich da schweigend zusehen?"

„Was ich Ihnen so oft gesagt habe, das wiederhole ich

noch einmal," erwiderte Frau Susanne, deren Stirn sich mehr
und mehr umwölkte. „Martin ist niemals bevorzugt worden,
und er war seinem Pflegevater stets dankbar für alles, was

er empfing. Wenn er
trotzdem das Haus
verlassen mußte, so tragen
Sie einen großen Teil
der Schuld —"

„Aeh, äh, das freut
mich heute noch!" fiel er
ihr in die Rede. „Mein
Vater hätte den Sohn
des Verbrechers schließlich

noch adoptiert, und
Sie wären damit sehr
einverstanden gewesen."

Er warf die Zeitung
hin u. trank seine Tasse
aus, dann trat er vor
den Spiegel, um die
Spitzen seines braunen
Schnurrbartes
emporzudrehen.

„Muß sorgen, daß ich

am eigenen Herde
selbständig werde," fuhr er
nach einer Pause fort;
„werde ein reiches Mädchen

heiraten, meine
Kameraden einladen,
große Feste geben."

„Wenn Sie heiraten,
bedauere ich Ihre

Frau," sagte Frau
Susanne lakonisch.

„Weshalb?"
„Weil ich nicht glaube,

daß Sie ein anderes
Wesen treu und wahr
lieben können; Sie
lieben nur sich selbst!"

„Wird sich alles
finden!" spottete er. „Papa
unteü im Kabinet?"

„Haben Sie wieder
Geld nötig?"

„Erraten!" nickte er
mit boshaftem Lächeln.
„Möchte nicht gerne
Schulden machen,
verstanden?"

„Sie werden heute
schwerlich Gehör finden,"

erwiderte sie, ohne ihre Entrüstung über seinen leichtfertigen
Ton zu verbergen. „Der Herr Doktor war heute morgen
sehr ungehalten, Sie werden sich auf Vorwürfe gefaßt
machen müssen."

„Und das verdanke ich natürlich Ihnen!"
„Mir? Ich werde mich hüten, in dieser Angelegenheit

Partei zu nehmen."
„Sie haben spioniert und kontrolliert —"
„Ich habe nichts getan, was Sie zu einem Vorwurf

berechtigte. Ihr Herr Vater kennt Ihre Lebensweise aus
eigener Anschauung, und es ist ihm von anderer Seite manches

zu Ohren gekommen, was zu hören ihm nicht angenehm
war."

„Zum Beispiel?" fragte der Lieutenant, noch immer an
seinem Schnurrbart drehend.

„Daß Sie ganze Nächte hindurch spielen!"
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„2Ber t)at 3i)nen bas gefagt?"
„3d) meife es nicht, aber bafe es Eßahrfjeit ift, lefe id) an

3f)rem ©efidjt."
Ser junge S)zxx manbte Ijaftig bas 2tntlife ab, ber Zorn

färbte feine SBangen bunfter. „Unfinn!" ermiberte er.
„©ange Jlädjte tjinburd)! Summes Zeu0> fcfjauberhafte 23er=

teumbung! Sa ift mieber einmal aus ber Eftüde ein ©le»
ptjant gemacht œorben, fenne bas, merbe mit bem 23erleum=
ber ein 2Börtd)en reben, fobatb id) meife, mer er ift."

®r oerliefe nad) btefen EBorten bas dimmer unb ftieg
langfam bie Sreppe hinunter, um ben 23ater im Cabinet auf«
gufucfeen. ©s mar bod) ein fdjmerer ©ang für ihn, er tannte
ben ©rnft unb bie Strenge bes SSaters aus ©rfahruna

Softer Hartenberg
backte eben jetgt an ben
ßeichtfinn feines Sohnes
— er manberte in fei«

nem Slrbeitsgimmer
rutjetos auf unb nieber.
®r mar ein fteiner, \ja«
gerer Herr. Sas glatt
rafierte SIntlife geigte
fct)on otele galten unb
gurdjen, aber hinter ben
©läfern ber golbenen
2SriÜe büßten bie Slugen
nod) lebhaft in jugenb»

licfjem geuer. Sas
Haupt mur tat)!, nur an
ben Schlafen unb bem
Hinterfopf geigten fid)
nod) einige Süfdjel
grauer Haare. Sie
leichte Etöte auf ber
iJtafe unb an ben 2Ban«

gen oerriet, bafe er ein
gutes ©las Eßein mohl
gu mürbigen mufete. ©r
blieb ftetjen, als fein
Sohn eintrat, ©s lag
ein groEenber Etusbrucf
in bem Slid, mit bem er
ihn empfing.

„3ft ber beutet mie»
ber leer?" fragte er
fdjarf. „SoE id) ifjn
mieber füEen?"

„tßed), lieber ißapa,
fd)auber£)aftes tßed)!"
antmortete ber ßieute»
nant mit einem bebau«

ernben 2tcf)fetguden.
„©rinnere Sid) an Seine
eigene Sugenb, mirft
aud) nid)t immer ber
23erfud)ung miberftan»
ben haben!"

Sie l)ol)e Stirn bes
Siboofaten hatte fiel) in
fernere galten gegogen,
bie gurefee gmifdien ben Eîeroporfet ZBotïenfrafeer mit
bufdjigen ißrauen mur»
be tiefer. „3d) habe in meiner 3ugenb aud) manche Stacht
mit fröhlichen $ed)genoffen burd)fd)märmt," fagte er, „aber
niemals fafe id) am grünen Sifd), niemals liefe ich mid) non
niebrigen ßeibenfd)aften unterjochen. Sannft Su leugnen,
bafe Su ein Spieler bift?"

„EBer hat bas gejagt?" fragte ©buarb trofeig.
„©leicfeüiel, mer es mar; Su hörfe, öafe 1$ es meife!"
„SEtan Hat mich oerleumbet — ben Stamen bes Sßerleum»

bers mill id) miffen."
„Ekmeife, bafe es SSerleumbung mar," ermiberte ber

Softor, fid) auf bie ßefjne eines Seffets ftüfeenb. „3cH fann
oieles entfdjulbigen, aber ben Spieler oeradjte td); nichts ift
mir mibermärtiger, als biefe ßeibenfdjaft."

„ffis ift nicht fo fcfelimm, man fann fid) nid)t immer gu»
rüdgieljen, menn bie Sameraben gu einem jeu aufforbern,"
entfd)ulbigte fid) ©buarb, ber in einem Seffel ißlafe genom»
men unb fein Zigarrenetui aus ber Safdje geholt hatte.

„Stüdfidjten, bie man auf ben Stanb nehmen mufe, manchmal
jehr langmeilig, aber notmenbig —"

„Solche 5Eüdfid)ten finb in feiner EBeife notmenbig,"
unterbrach ber Elboofat ben 3argon feines Sohnes. „®s tut
ber ©hre eines Dffigiers feinen Abbruch, menn er bie SSetei»

ligung am Hagarbfpiel oertoeigert. EBenn es fid) nur um
einige ©rofehen hanbelte, fo liefe fid) am ffinbe eher barüber
l)inmegfef)en, aber baran ift ja nidjt gu benfen. Sie ßeiben»
fepaften merben gemedt — es ift bie ©ier nad) bem ©elbe, bie
ben Spieler ooEftänbig bef)errfcf)t."

„Sia, fie beherrfefet nid)t ben Spieler aEein!" marf
©buarb ein, ber ingmifdjen feine 3t0arre angegünbet halte
unb nun ben 3taud)molfen nad)fd)aute. ,,©s gibt auch an«

bere ERenfdjen, bie fid)
oon ihr beherrfchen laf=
fen."

Ser Elboofat marf
einen rafchen prüfenben
581id auf feinen Sohn,
bann riidte er bie Srifle
biefeter oor feine Elugen.

„EBiEft Su mir auf
©hrenmort oerfpred)en,
nicht mieber gu fpielen?"
fragte er.

„Sas fann id) nicht,
ißajm, meife nicht, in
melche ßage ich heute
ober morgen fomme,
miE überhaupt Steoan»
che haben, heute Sßerluft,
morgen ©eminn —
alte 3ade!"

„Unb übermorgen
mieber 23erluft, bis aEes
oerloren ift! 3d) oer»
lange Sein ©hrenmort!"

„Sßebaure, id) fann's
nid)t geben, meil ich

gum ooraus meife, bafe
ich es brechen müfete,"
fagte ©buarb adjfelguf»
fenb. „Spielfd)ulben
finb ©hrenfd)ulben, ißa=
pa, fie müffen getilgt
m-erben."

„llnb mie hod) belau«
fen ficH Seine Spiel»
fchulben?"

„Ungefähr 800 Saler,
habe aufeerbem feinen
Pfennig mehr, mie ge=

fagt, fd)auberhaftes
tßed)! 2Berbe natürlich
fo hoch nicht mehr fpie»
len, mufe aber bas ©elb
haben —"

„Unb menn id) es Sir
nid)t gebe?"

„21eh, bann mufe id)

atcf)ifeffonijd)er 2tusgeffaltung. men1!"11
nel)=

23ietleid)t märe es bas SSefte," fagte ber 2tboofat mit
roaçhfenber ©ntrüftung. „Su bift immer leichtsinnig geroefen
— id) fann nicht glauben, bafe jemals aus Sir etmas mürben
mirb. SßieEeicht märe es ein Segen für Seine Zufunft, menn
Su brüben arbeiten unb felbft Sein SSrot oerbienen müfeteft.
Sie Dffigierfpielerei mar mir immer gumieber; ein tüchtiger,
fd)neibiger Dffigier mirft Su niemals; gum ßernen haft Su
feine ßuft unb feine Slusbauer, unb lernen mufe man aud)
in Seinem Stanbe nod), menn man oormärts fommen miE."

„21eh, äh, bas lafe meine Sorge fein," fchnarrte ber
ßieutenant, auf ben biefe 23ormürfe nicht ben minbeften ©in»
brud gu machen fd)ienen. „Sann ©eneral merben, fann eine
reidje Heirat madjen —"

„Unb fannft aud) fpäter brüben untergehen, mie fchon fo
SOtandjer untergegangen ift," unterbrach ihn ber SSater, ber
mieber auf unb nieber manberte. „Su glaubft, ich H oin
reicher ERann, aber id) bin es nid)t. EReine ißrajis ift nicht
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„Wer hat Ihnen das gesagt?"
„Ich weih es nicht, aber daß es Wahrheit ist, lese ich an

Ihrem Gesicht."
Der junge Herr wandte hastig das Antlitz ab, der Zorn

färbte seine Wangen dunkler. „Unsinn!" erwiderte er.
„Ganze Nächte hindurch! Dummes Zeug, schauderhafte
Verleumdung! Da ist wieder einmal aus der Mücke ein
Elephant gemacht worden, kenne das, werde mit dem Verleumder

ein Wörtchen reden, sobald ich weih, wer er ist."
Er verließ nach diesen Worten das Zimmer und stieg

langsam die Treppe hinunter, um den Vater im Kabinet
aufzusuchen. Es war doch ein schwerer Gang für ihn, er kannte
den Ernst und die Strenge des Vaters aus Erfahrung

Doktor Hartenberg
dachte eben jetzt an den
Leichtsinn seines Sohnes
— er wanderte in sei¬

nem Arbeitszimmer
ruhelos auf und nieder.
Er war ein kleiner,
hagerer Herr. Das glatt
rasierte Antlitz zeigte
schon viele Falten und
Furchen, aber hinter den
Gläsern der goldenen
Brille blitzten die Augen
noch lebhaft in jugendlichem

Feuer. Das
Haupt war kahl, nur an
den Schläfen und dem
Hinterkopf zeigten sich
noch einige Büschel
grauer Haare. Die
leichte Röte auf der
Nase und an den Wangen

verriet, daß er ein
gutes Glas Wein wohl
zu würdigen wußte. Er
blieb stehen, als sein
Sohn eintrat. Es lag
ein grollender Ausdruck
in dem Blick, mit dem er
ihn empfing.

„Ist der Beutel wieder

leer?" fragte er
scharf. „Soll ich ihn
wieder füllen?"

„Pech, lieber Papa,
schauderhaftes Pech!"
antwortete der Lieutenant

mit einem
bedauernden Achselzucken.

„Erinnere Dich an Deine
eigene Jugend, wirst
auch nicht immer der
Versuchung widerstanden

haben!"
Die hohe Stirn des

Advokaten hatte sich in
schwere Falten gezogen,
die Furche zwischen den Newyorker Wolkenkratzer mit
buschigen Brauen wurde

tiefer. „Ich habe in meiner Jugend auch manche Nacht
mit fröhlichen Zechgenossen durchschwärmt," sagte er, „aber
niemals sah ich am grünen Tisch, niemals ließ ich mich von
niedrigen Leidenschaften unterjochen. Kannst Du leugnen,
daß Du ein Spieler bist?"

„Wer hat Dir das gesagt?" fragte Eduard trotzig.
„Gleichviel, wer es war; Du hörst, daß ich es weiß!"
„Man hat mich verleumdet — den Namen des Verleumders

will ich wissen."
„Beweise, daß es Verleumdung war," erwiderte der

Doktor, sich auf die Lehne eines Sessels stützend. „Ich kann
vieles entschuldigen, aber den Spieler verachte ich; nichts ist
mir widerwärtiger, als diese Leidenschaft."

„Es ist nicht so schlimm, man kann sich nicht immer
zurückziehen, wenn die Kameraden zu einem jeu auffordern,"
entschuldigte sich Eduard, der in einem Sessel Platz genommen

und sein Zigarrenetui aus der Tasche geholt hatte.

„Rücksichten, die man auf den Stand nehmen muß, manchmal
sehr langweilig, aber notwendig —"

„Solche Rücksichten sind in keiner Weise notwendig,"
unterbrach der Advokat den Jargon seines Sohnes. „Es tut
der Ehre eines Offiziers keinen Abbruch, wenn er die
Beteiligung am Hazardspiel verweigert. Wenn es sich nur um
einige Groschen handelte, so ließ sich am Ende eher darüber
hinwegsehen, aber daran ist ja nicht zu denken. Die Leidenschaften

werden geweckt — es ist die Gier nach dem Gelde, die
den Spieler vollständig beherrscht."

„Na, sie beherrscht nicht den Spieler allein!" warf
Eduard ein, der inzwischen seine Zigarre angezündet hatte
und nun den Rauchwolken nachschaute. „Es gibt auch an¬

dere Menschen, die sich

von ihr beherrschen
lassen."

Der Advokat warf
einen raschen prüfenden
Blick auf seinen Sohn,
dann rückte er die Brille
dichter vor seine Augen.

„Willst Du mir auf
Ehrenwort versprechen,
nicht wieder zu spielen?"
fragte er.

„Das kann ich nicht,
Paxa, weiß nicht, in
welche Lage ich heute
oder morgen komme,
will überhaupt Revanche

haben, heute Verlust,
morgen Gewinn —
alte Jacke!"

„Und übermorgen
wieder Verlust, bis alles
verloren ist! Ich
verlange Dein Ehrenwort!"

„Bedaure, ich kann's
nicht geben, weil ich

zum voraus weiß, daß
ich es brechen müßte,"
sagte Eduard achselzuk-
kend. „Spielschulden
sind Ehrenschulden, Papa,

sie müssen getilgt
werden."

„Und wie hoch belaufen

sich Deine
Spielschulden?"

„Ungefähr 809 Taler,
habe außerdem keinen
Pfennig mehr, wie

gesagt, schauderhaftes
Pech! Werde natürlich
so hoch nicht mehr spielen,

muß aber das Geld
haben —"

„Und wenn ich es Dir
nicht gebe?"

„Aeh, dann muß ich

architektonischer Ausgestaltung. meiU""
ueh-

Vielleicht wäre es das Beste," sagte der Advokat mit
wachsender Entrüstung. „Du bist immer leichtsinnig gewesen
— ich kann nicht glauben, daß jemals aus Dir etwas werden
wird. Vielleicht wäre es ein Segen für Deine Zukunft, wenn
Du drüben arbeiten und selbst Dein Brot verdienen müßtest.
Die Offizierspielerei war mir immer zuwieder; ein tüchtiger,
schneidiger Offizier wirst Du niemals; zum Lernen hast Du
keine Lust und keine Ausdauer, und lernen muh man auch
in Deinem Stande noch, wenn man vorwärts kommen will."

„Aeh, äh, das laß meine Sorge sein," schnarrte der
Lieutenant, auf den diese Vorwürfe nicht den mindesten
Eindruck zu machen schienen. „Kann General werden, kann eine
reiche Heirat machen —"

„Und kannst auch später drüben untergehen, wie schon so

Mancher untergegangen ist," unterbrach ihn der Vater, der
wieder auf und nieder wanderte. „Du glaubst, ich sei ein
reicher Mann, aber ich bin es nicht. Meine Praxis ist nicht
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megr fo bebeutenb tute in früheren 3agren, unb Deine 33e=

biirfniffe l)aben groge Summen oerfcglungen. 3öenn Du in
biefer Skife fortfätjrft, unb id) foil ftets Deine Sdjulben til=

gen, bann merben mir binnen bürgern am Bettelftab fein;
bas aber barfft Du mir niegt gumuten. Stacgft Du Scgulben,
fo fiel) aueg gu, baff Du fie tilgen fannft!"

„3ft bas Dein legtes SBort?" fragte ©buarb aufbtidenb.
„3<g I)abe meiner ©rflärung nichts megr gingugufügen!"
„Sber id) l)abe nod) einige Störte gu jagen! Du roillft

mir Sormürfe machen unb baft fclbft eine Scgulb auf bem
©emiffen, bie Du niegt oerantroorten fannft! Denf an ben
©rogoater Startins unb an bas ©elb, bas er Dir anoertraut
bat!"

Der Sboofat mur fteben geblieben — fein Slid mürbe
ftarr, feine fjjüge oergerrten fid), er fubr mit ber 5)anb nad)
bem f)ergen unb lieg fie bort lange ruben.

„3d) mar nod) ein fleiner 3unge, als ber alte Stann
bei Dir mar," fubr ber ßieutenant fort; „icb fag im Seben»
gimmer mit meinen Schularbeiten, unb bie Dür mar niegt ge=

fcgloffen. Sis ber ©rogoater fort ging, batte id) bas Limmer
mieber oerlaffen. Darum magft Du mobl gebacgt baben,
Gure Unterrebung fei nicbt belaufcgt mürben. Unb obfigon
icb nod) ein Kinb mar, oerftanb icb öocb alles, mas gefprocgen
mürbe, unb ba bie Sacbe mid) intereffierte, fo babe id) ib'ren
Serlauf aud) fpäter beobachtet. Der alte Stann fagte Dir, er
babe bie Stutter Startins enterbt, meit fie gegen feinen Stil»
len bie grau eines ihm oergagten Stannès gemorben fei; er
fönne fein Deftament ben übrigen Kinbern gegenüber nun
nicht mehr änbern. SIber an Startin hatte er ©efaüen ge=

funben, unb beine Briefe mugten mogl auch Ginbrud auf ihn
gemacht haben; er gab Dir gebntaufenb Daler, bie fpäter bem
Surfeben ausgegast merben foEten. Der alte Stann ift einige
Dage nachher geftorben, unb uon bem ©elbe meig Startin
beute nod) nichts."

Der Sboofat mar ans genfter getreten — er manbte fei»

nem Sohn bem Süden unb rieb mit bem Dafigentuig bie ®lä»
fer feiner SriEe ab. „Unb mas meiter?" fragte er mit gei»
jerer, unfieberer Stimme. „StiEft Du mir bamit brogen?
bie Sad)e oerbält fid) nicht gang fo; oor aEen Dingen fannft
Du mir nicht bemeifen, bag ich bas ©elb auib mirflid) em»
pfangen habe."

,,3'cg bab's gefegen —"
„Sicgts baft Du gefeben!" braufte ber alte, Stann auf.

„StiEft Du gegen ben eigenen Sater eine entebrenbe Snflage
erbeben? Kennft Du bie Sebingungen, unter benen bas Ka=

pital mir übrgeben morben ift? Stenn ich es fegt noch nid)t
ausgaben fann, fo trägt Dein ßeicgtfinn bie Scgulb baran.
Du baft bafür geforgt, bag in meiner Kaffe immer Gbbe mar.
3enes Kapital ift in Deine Dafigen geflogen, Du bätteft längft
Deinen Stbfcgieb nehmen müffen —"

„3d) benfe nicht baran, Dich anguflagen," unterbrach ihn
©buarb. „Stir liegt nichts an bem Surfeben, ber uns ©elb
genug gefoftet bat; meine nur, Du foEteft mir feinen Sormurf
machen. Ster in einem ©lasbaufe figt, barf nicht mit Stei»
nen merfen — alte 3ade!"

Der Sboofat hatte bie Brauen finfter gufammengegogen,
fein Slid ruhte buregbringenb auf bem Sohne.

„Stenn Du bas aEes mugteft, mesgalb baft Du nicht frü»
her baoon gefprocgen?" fragte er.

„Stesgalb? Sab, ich rege mid) nicht gerne ohne Sot
auf, bie Sacge mar mir aud) fegaubergaft gleicggiltig. Dachte
mir, bie ffirgiebungsfoften Startins mürben bas Kapital oer»
fcblungen haben, ging mid) ja meiter nichts an, hätte aud)
beute niegt bie Sebe barauf gebracht, memo mir nicht bas ©elb
fo entfdjieben oermeigert morben märe. Sterbe natürlich mit
feinem Snbern barüber reben — bas ift ein fchlechter Sögel,
ber fein eigenes Seft befchmugt!"

„Sebenfe, bag meine ©hre auch Deine ©hre ift," fagte
ber Sboofat, unb feine Stimme hatte jegt mieber einen gar»
ten, ftrengen Mang. „Die Sache liegt nicht fo, mie Du glaubft,
aber es fönnte ein Schatten auf mid) faEen, roenn öffentlich
barüber gerebet mürbe. 3d) mug $eit haben, um bas Kapital
ausgugahlen," fuhr er fort, inbem er mit ber 5)anb über bie
Stirn fuhr; ,,id) fann jegt nicht, unb menn Du Deiner Ber»
figmenbung nicht ©inhalt gebieteft, merbe id) es niemals fön»
nen. 3d) miE Did) noch einmal aus Deinen Berlegengeiten
befreien, aber es ift bas legte St at; meine Stiftet finb er»
fegöpft, unb bas ßeben maegt ognegin groge Smfprücge an

mieg. 3cg befegmöre Did), lag ab oon ber oerberbliigen Sagn,
fie fann Did) nur ins ©lenb fügten. Dritt bie Serfucgung an
Did) geran, fo benf an meine Störte unb miberftege igr, bamit
unfer egrlicger Same niegt gu Scganben mirb."

®r gatte eine Scgubtabe feines Scgreibtifcges geöffnet
unb eine Kaffette herausgenommen.. Seine ijanb gitterte, als
er bem Sogne bie Sanfnoten überreichte, ber fie gleichmütig
in feine Dafcge fegob.

„Sterbe uns aus aEen Berlegengeiten bemnäcgft be»

freien", fagte ©buarb in guoerficgtlichem Done, inbem er fieg

ergob unb bie Sfcge non feiner Zigarre fcgneEte. „Habe oor,
um bie iganb eines reiegen Stäbegens gu merben, gräulein
Kreugberg, Docgter bes reiegen Ducggänbters, gmar nur ein
fimpter Kaufmann, foE aber fegaubergaft oiel ©elb gaben."

Der Slboofat figüttelte mit forgenooEer Stiene bas fagte
Haupt. „Stir märe biefe Beirat fegon reegt," ermiberte er,
„aber icg füregte, mit ber Sterbung mirft Du abbiigen. Der
Scgmiegeroater mügte bie Kaution fteEen unb bie jägrlicgen
Sufcgüffe gaglen, unb bagu oerftegt aud) ein oermögenber
Stann fieg niegt gern."

„Sag, ber Site mug, menn bie Docgter miE; merbe bas
Stâbcgen rafenb oerliebt maegen, bann ift Spiel gemonnen!"

Der ßeutnant gatte bei ben legten Störten bas Sjaupf
ftolg gurüefgemorfen— er nidte feinem Safer nochmals gu,
ber alte £jerr aber fanf mit einem fegmeren Seufger in feinen
Seffel gurüd, unb es mägrfe lange, bis er bie unterbrochene
Srbeit mieber aufnehmen fonnte.

4. 2lnont)tne Briefe.
Startin baegte niegt megr an bie Drogungen Streicgers,

als er am näcgften Storgen fieg auf bem Stege gum ©efegäfts»
lofal feines iftringipals befanb; fie maren igm überhaupt un»
oerftänblicg geblieben, ©r moEte geute an ben Sater Snnas
fegreiben, in aEer Buge igm feine Sergältniffe auseinanber»
fegen unb um bie #anb bes Stäbd)ens merben. ©r moEte
igm babei aueg niegt oerfegmeigen, bag er entfcgloffen märe,
aueg gegen feinen Stillen biefe Beirat gu fcgliegen, unbefüm»
mert um bie folgen, bie baraus entftegen tonnten. Stocgte
bann Sjabafuf Streidjer feine Doigter enterben unb öffentlich
erflären, bag er fie oerftogen gäbe.

©ine gemiffe Dofis ßeicgtfinn befag Startin aueg, ben
ßeicgtfinn ber 3ugenb, melcger bie gerrlicgften ßuftfcglöffer gu
bauen pflegt, fo oft er fieg mit ber ^ufunft befegäftigt. Stö»
gen fie aud) in ber näcgften Stunbe gufammenftürgen, aus
igren Drümmern erftegen neue iftaläfte, unb ringsum bleibt
golbener Sonnenfcgein, menn aueg am Djorigont gemitter»
fegmere Stötten fieg gufammenbaEen.

©s mar Sonntag, aber tm Kontor Kreugbergs mugte
naeg bem ©ottesbienft aueg am Sonntagsmorgen gearbeitet
merben. Sbolf Kreugberg mar ein ftrenger, aber fein gart»
gergiger Stann. 2Ber fieg mit einer Sitte an ign manbte,
mürbe feiten abfeglägig befegieben, oorausgefegt, bag bie 3n-
tereffen bes ©efigüftes feinen Sigaben babureg erlitten; aber
auf ber anberen Seite lieg er meber feinem ifterfonal, noig
feinem Sogne gegenüber bie fleinfte Sflicgtoerlegung unge»
rügt, ©s gatte an biefem Storgen fegon ein ©emitter fid) über
©rmin entloben, gteieg nad) bem grügftüd im iftrioatfabinett
bes Ggefs; ber Donner roEte nocg immer, unb ©rmin mugte
aus ©rfagrung, bag er fegroeigen mugte, menn er bie Sadje
niigt oerfcglimmern moEte.

Sbolf Kreugberg fag oor bem Scgreibtifcg unb erbraeg
bie Briefe, bie mit ber Storgenpoft angefommen maren.
©rmin ftanb oor feinem SiEte unb fegaute mit finfterem Slid
in ben fonnigen ©arten ginaus. Der ©gef mur ein groger,
ftarf gebauter Stann. Der furg gefegorene SoEbart, melcger
bas ernfte, ftrenge ©efiigt umragmte, geigte an ben Scgläfen
unb Stunbminfeln fegon graue Stellen.

,,©s ift niegts mit biefem Serfegr," fagte er, nocg immer
groEenb; „bie Herren Dffigiere gaben fegr oiel ^eit, roenig
gu arbeiten unb gar niegts gu benfen; fie leben in ben Dag
ginein unb laffen ©ottes Staffer über ©ottes ßanb laufen,
©in Kaufmann foE mit ignen niegt oerfegren — bie Snfcgau»
ungen biefer beiben Stänbe gegen ognebies meit ausetn»
anber."

„©buarb Hartenberg ift mein 3ugenbfreunb," ermiberte
©rmin, „icg fann ign md)t fo ogne roeiteres über Sorb
merfen."

„Stan fann, mos man ernftlicg miE," fugr fein Sater
fort, ©erabe biefer Sugenbfreunb gefäEt mir niegt. ©r oer»
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mehr so bedeutend wie in früheren Jahren, und Deine
Bedürfnisse haben große Summen verschlungen. Wenn Du in
dieser Weise fortfährst, und ich soll stets Deine Schulden
tilgen, dann werden wir binnen Kurzem am Bettelstab sein;
das aber darfst Du mir nicht zumuten. Machst Du Schulden,
so sieh auch zu, daß Du sie tilgen kannst!"

„Ist das Dein letztes Wort?" fragte Eduard aufblickend.
„Ich habe meiner Erklärung nichts mehr hinzuzufügen!"
„Aber ich habe noch einige Worte zu sagen! Du willst

mir Vorwürfe machen und hast selbst eine Schuld auf dem
Gewissen, die Du nicht verantworten kannst! Denk' an den
Großvater Martins und an das Geld, das er Dir anvertraut
hat!"

Der Advokat war stehen geblieben sein Blick wurde
starr, seine Züge verzerrten sich, er fuhr mit der Hand nach
dem Herzen und ließ sie dort lange ruhen.

„Ich war noch ein kleiner Junge, als der alte Mann
bei Dir war," fuhr der Lieutenant fort; „ich saß im
Nebenzimmer mit meinen Schularbeiten, und die Tür war nicht
geschlossen. Als der Großvater fort ging, hatte ich das Zimmer
wieder verlassen. Darum magst Du wohl gedacht haben,
Eure Unterredung sei nicht belauscht worden. Und obschon
ich noch ein Kind war, verstand ich doch alles, was gesprochen
wurde, und da die Sache mich interessierte, so habe ich ihren
Verlauf auch später beobachtet. Der alte Mann sagte Dir, er
habe die Mutter Martins enterbt, weil sie gegen seinen Willen

die Frau eines ihm verhaßten Mannes geworden sei; er
könne sein Testament den übrigen Kindern gegenüber nun
nicht mehr ändern. Aber an Martin hatte er Gefallen
gefunden, und deine Briefe mußten wohl auch Eindruck auf ihn
gemacht haben: er gab Dir zehntausend Taler, die später dem
Burschen ausgezahlt werden sollten. Der alte Mann ist einige
Tage nachher gestorben, und von dem Gelde weiß Martin
heute noch nichts."

Der Advokat war ans Fenster getreten — er wandte
seinem Sohn dem Rücken und rieb mit dem Taschentuch die Gläser

seiner Brille ab. „Und was weiter?" fragte er mit
heiserer, unsicherer Stimme. „Willst Du mir damit drohen?
die Sache verhält sich nicht ganz so; vor allen Dingen kannst
Du mir nicht beweisen, daß ich das Geld auch wirklich
empfangen habe."

„Ich Hab's gesehen —"
„Nichts hast Du gesehen!" brauste der alte. Mann auf.

„Willst Du gegen den eigenen Vater eine entehrende Anklage
erheben? Kennst Du die Bedingungen, unter denen das
Kapital mir übrgeben worden ist? Wenn ich es jetzt noch nicht
auszahlen kann, so trägt Dein Leichtsinn die Schuld daran.
Du hast dafür gesorgt, daß in meiner Kasse immer Ebbe war.
Jenes Kapital ist in Deine Taschen geflossen, Du hättest längst
Deinen Abschied nehmen müssen —"

„Ich denke nicht daran, Dich anzuklagen," unterbrach ihn
Eduard. „Mir liegt nichts an dem Burschen, der uns Geld
genug gekostet hat; meine nur, Du solltest mir keinen Vorwurf
machen. Wer in einem Glashause sitzt, darf nicht mit Steinen

werfen — alte Jacke!"
Der Advokat hatte die Brauen finster zusammengezogen,

sein Blick ruhte durchdringend auf dem Sohne.
„Wenn Du das alles wußtest, weshalb hast Du nicht früher

davon gesprochen?" fragte er.

„Weshalb? Bah, ich rege mich nicht gerne ohne Not
auf, die Sache war mir auch schauderhaft gleichgiltig. Dachte
mir, die Erziehungskosten Martins würden das Kapital
verschlungen haben, ging mich ja weiter nichts an, hätte auch
heute nicht die Rede darauf gebracht, wenn mir nicht das Geld
so entschieden verweigert worden wäre. Werde natürlich mit
keinem Andern darüber reden — das ist ein schlechter Vogel,
der sein eigenes Nest beschmutzt!"

„Bedenke, daß meine Ehre auch Deine Ehre ist," sagte
der Advokat, und seine Stimme hatte jetzt wieder einen harten,

strengen Klang. „Die Sache liegt nicht so, wie Du glaubst,
aber es könnte ein Schatten auf mich fallen, wenn öffentlich
darüber geredet würde. Ich muß Zeit haben, um das Kapital
auszuzahlen," fuhr er fort, indem er mit der Hand über die
Stirn fuhr; „ich kann jetzt nicht, und wenn Du Deiner
Verschwendung nicht Einhalt gebietest, werde ich es niemals
können. Ich will Dich noch einmal aus Deinen Verlegenheiten
befreien, aber es ist das letzte Mal; meine Mittel sind
erschöpft, und das Leben macht ohnehin große Ansprüche an

mich. Ich beschwöre Dich, laß ab von der verderblichen Bahn,
sie kann Dich nur ins Elend führen. Tritt die Versuchung an
Dich heran, so denk an meine Worte und widerstehe ihr, damit
unser ehrlicher Name nicht zu Schanden wird."

Er hatte eine Schublade seines Schreibtisches geöffnet
und eine Kassette herausgenommen. Seine Hand zitterte, als
er dem Sohne die Banknoten überreichte, der sie gleichmütig
in seine Tasche schob.

„Werde uns aus allen Verlegenheiten demnächst
befreien", sagte Eduard in zuversichtlichem Tone, indem er sich

erhob und die Asche von seiner Zigarre schnellte. „Habe vor,
um die Hand eines reichen Mädchens zu werben, Fräulein
Kreuzberg, Tochter des reichen Tuchhändlers, zwar nur ein
simpler Kaufmann, soll aber schauderhast viel Geld haben."

Der Advokat schüttelte mit sorgenvoller Miene das kahle
Haupt. „Mir wäre diese Heirat schon recht," erwiderte er,
„aber ich fürchte, mit der Werbung wirst Du abblitzen. Der
Schwiegervater müßte die Kaution stellen und die jährlichen
Zuschüsse zahlen, und dazu versteht auch ein vermögender
Mann sich nicht gern."

„Bah, der Alte muß, wenn die Tochter will; werde das
Mädchen rasend verliebt machen, dann ist Spiel gewonnen!"

Der Leutnant hatte bei den letzten Worten das Haupt
stolz zurückgeworfen — er nickte seinem Vater nochmals zu,
der alte Herr aber sank mit einem schweren Seufzer in seinen
Sessel zurück, und es währte lange, bis er die unterbrochene
Arbeit wieder aufnehmen konnte.

4. Anonyme Briefe.
Martin dachte nicht mehr an die Drohungen Streichers,

als er am nächsten Morgen sich auf dem Wege zum Geschäftslokal

seines Prinzipals befand; sie waren ihm überhaupt
unverständlich geblieben. Er wollte heute an den Vater Annas
schreiben, in aller Ruhe ihm seine Verhältnisse auseinandersetzen

und um die Hand des Mädchens werben. Er wollte
ihm dabei auch nicht verschweigen, daß er entschlossen wäre,
auch gegen seinen Willen diese Heirat zu schließen, unbekümmert

um die Folgen, die daraus entstehen könnten. Mochte
dann Habakuk Streicher seine Tochter enterben und öffentlich
erklären, daß er sie verstoßen habe.

Eine gewisse Dosis Leichtsinn besaß Martin auch, den
Leichtsinn der Jugend, welcher die herrlichsten Luftschlösser zu
bauen pflegt, so oft er sich mit der Zukunft beschäftigt. Mögen

sie auch in der nächsten Stunde zusammenstürzen, aus
ihren Trümmern erstehen neue Paläste, und ringsum bleibt
goldener Sonnenschein, wenn auch am Horizont gewitter-
schwere Wolken sich zusammenballen.

Es war Sonntag, aber im Kontor Kreuzbergs mußte
nach dem Gottesdienst auch am Sonntagsmoraen gearbeitet
werden. Adolf Kreuzberg war ein strenger, aber kein
hartherziger Mann. Wer sich mit einer Bitte an ihn wandte,
wurde selten abschlägig beschieden, vorausgesetzt, daß die
Interessen des Geschäftes keinen Schaden dadurch erlitten; aber
auf der anderen Seite ließ er weder seinem Personal, noch
seinem Sohne gegenüber die kleinste Pflichtverletzung unge-
rügt. Es hatte an diesem Morgen schon ein Gewitter sich über
Erwin entladen, gleich nach dem Frühstück im Privatkabinett
des Chefs; der Donner rollte noch immer, und Erwin wußte
aus Erfahrung, daß er schweigen mußte, wenn er die Sache
nicht verschlimmern wollte.

Adolf Kreuzberg saß vor dem Schreibtisch und erbrach
die Briefe, die mit der Morgenpost angekommen waren.
Erwin stand vor seinem Pulte und schaute mit finsterem Blick
in den sonnigen Garten hinaus. Der Chef war ein großer,
stark gebauter Mann. Der kurz geschorene Vollbart, welcher
das ernste, strenge Gesicht umrahmte, zeigte an den Schläfen
und Mundwinkeln schon graue Stellen.

„Es ist nichts mit diesem Verkehr," sagte er, noch immer
grollend; „die Herren Offiziere haben sehr viel Zeit, wenig
zu arbeiten und gar nichts zu denken; sie leben in den Tag
hinein und lassen Gottes Wasser über Gottes Land lausen.
Ein Kaufmann soll mit ihnen Nicht verkehren — die Anschauungen

dieser beiden Stände gehen ohnedies weit auseinander."

„Eduard Hartenberg ist mein Jugendfreund," erwiderte
Erwin, „ich kann ihn nicht so ohne weiteres über Bord
werfen."

„Man kann, was man ernstlich will," fuhr sein Vater
fort. Gerade dieser Jugendfreund gefällt mir nicht. Er ver-
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leitet Did) gu Dorljeiten, bte mid), ben erfahrenen Mann mit
ernfier Beforgnis erfüllen. Du mirft es bitter bereuen, menn
Du meine SBarnung nirfjt beactjteft. Sag mir bie 2Bat)rI)eit:
haft Du Diel) fdjon am hagarbfpiel beteiligt?"

Bor bem forfchenben, burchbringenben SSIicf bes Baters
mufgte ©rmin bie SBimpern fenfen unb er errötete. „Stein,"
Tagte er, ohne baran gu benfen, mie teidfjt er auf biefer ßüge
ertappt merben tonnte. „2Bir haben bann unb mann ein
Spieldjen gemad)t, aber bas mar fein hagarbfpiel gu nennen."

Der Kaufmann gab feine Bntmort. Der Brief, ben er
eben erbrochen hatte, feffelte feine gange Bufmerffamfeit.

„Martin ©rimm?" murmelte er. „Das ift taum ben!=
bar! Unb bod) — bie hanbfdjrift mar mir gleich befannt.
hol mir bas ßagerbud)," manbte er fich gu feinem Sohne.

©rmin oerließ fofort bas Kabinett, unb ber alte ijerr holte
aus feinem Schreibtifd) einige Briefe, bie er offen oor fid) i)in-
tegte. Die Mitteilung fyabatut Streichers, bafs Martin ©rimm
ber Schreiber ber anonpmen Briefe fei, bie feit einiger 3eit
bie Stabt in Aufregung oerfefeten, lag ebenfalls oor ihm, unb
ba ber häufermatler ein geachteter Bürger mar, fo tonnte
biefe SJtüteilung nicht mit Sd)meigen übergangen merben.

(Sortierung folgt.)

©er ©oppelgcinger.
Stigge oon SBalter j? a u l f u fg.

(Stachbrucf oerboten.)
herr Dagobert tarn in ber oergnügteften Stimmung

nach 5)aufe, legte S)\\t unb Mantel ab unb trat in bas ©foim*
mer, mo er feine grau gu begrüben gebachte.

Der Difd) mar mie alle Bbenb gebecft, mobei bie für ben
Hausherrn notmenbigen Bequemlichteiten nicht überfefjen
maren. Stur Dagoberts grau mar nicht anmefenb.

2Bar fie ausgegangen?
herr Dagobert tlingelte.
Das Mäbcljen trat ein unb fragte nach ben SBünfdjen

bes ^errn.
„2Bo ift meine grau?"
„Die gnäbige grau finb auf ihrem Limmer. Die gnäbige

grau haben ftart unter Migräne gu leiben."
herr Dagobert überhörte heute bie Sntorrettljeiien bes

SJtäbchens, bie er fonft gu tabeln pflegte.
Seine grau hatte Migräne! Stanu? So etmas mar

mährenb feiner gangen ©he noch nid)t oorgefommen. Da=
hinter ftectte etmas. Bber mas mochte es fein?

Mit gutem Bppetit oergehrte Dagobert fein Bbenbeffen.
Da er aber ben Stbenb nicht allein im häufe oerbringen
moltte, fuhr er alsbalb mieber in ben Mub.

taum mar fein Schritt oerhallt, tlingelte bie gnäbige
grau bem Mäbd)en:

„3ft mein Mann mieber fort?"
„Qamohl, gnäbige grau?"
„Sagte er, mohin er ging?"
„Stein, gnäbige grau."
grau Dagobert, bie mahrhaftig unter topffchmergen

litt unb fich beshalb gu Bett gelegt hatte, blidte ftarr gegen
bie Decte.

„'s ift gut; Sie tonnen gehen."
Unb bas SJtäbä)en ging mit einem topffdjüttetn aus bem

ehelichen Schiafgcmach ihrer £)errfd)aft.
* *

Dagobert tonnte mit feiner grau erft mährenb bes Mit»
tagsmahles am tommenben Sage einige Morte mechfeln.
2lm Morgen biefes Dages, als Dagobert Doilette machte,
hatte fie fid) fchlafenb geftellt. eigentlich mechfelte fie mit
ihm einige SBorte.

Mährenb ber Suppe fagte fie noch nid)ts. Bis bann
aber bie gteifchfpeife aufgetragen mar unb Dagobert fich über
ber ©attin Schmeigfamfeit betlagte, fing grau Dagobert an:

„Ungetreuer!"
herr Dagobert ftutjte.
Seine grau meinte fogar, er oerfärbte fich.
„3d) habe bich jeigt ertannt. Du betrügft mich, rebe

nicht," fuhr bie Hausfrau fort, „bu oermöchteft bid) nicht reim
guroafchen."

„Bber, liebe grau," fagte Dagobert, „ich u>eif) bisher
nicht, mas ich oon beinen Bemertungen halten foil."

Unb nach einer Baufe fetgte er, nicht ohne einen leichten
oibrierenben Mang in ber Stimme hiugu:

„Du haft mir nicht ben Schatten eines Bemeifes erbracht."
Stun fuhr grau Dagobert in bie höhe.
„3<h habe Bemeis genug, mein ßieber. 3d) habe bich

mit meinen eigenen Bugen gefehen."
„Du?"
„Slha," rief grau Dagobert triumphierenb aus.
„Stichts oon aha," antroortete Dagobert ärgerlich, fann

einen Bugenblicf nad) unb betonte mit Stachbrucf:
„Du irrft bid)!"
^öhnifches ßadjen auf Seite ber grau.
„3d) irre mich nicht, ©eftern nadjmittag um bie fünfte

Stunbe fah ich bid) an ber Seite einer gierigen Blonbine.
3ch glaubte, bid) in flagranti ertappen gu fönnen. Doch bu
beftiegft mit beiner ©eliebten eine Drofdgte, unb
heibi ging's baoon. Berräter."

grau Dagobert marf ihrem Mann nod) einen giftigen
Blid gu, bann ging fie gur Bür hinaus, ohne einen meiteren
Biffen 00m Mittagsmahl angerührt gu haben.

Da aud) ber Hausherr nunmehr roenig Bppetit oerfpürte,
floh « oon bem gaftlichen SDtahle unb 30g fid) auf fein 3im=
mer gurücf.

* * *
Da fafg er nun oor feinem Schreibtifd) unb fog anbächtig

an feiner Zigarre.
Blfo, feine grau hatte ihn qefehen.
gatal!
Mas füllte er nun tun? 3f)r alles geftehen?
®r überlegte.
„Stimmt," fagte er, „bie Blonbine fd)ritt geftern an

meiner Seite.
„©in füßes îleines Ding!"
Bber nein! Um fünf Uhr mar er im Mub. Bis gegen

fieben Uhr. Seine grau tonnte ihn boch nicht gefehen ha=
ben. Ober follte fie fich in ber ^5eit geirrt haben?

Schon möglich!
Bber aud) bas tonnte, fagte er fich fchliefslid), nicht gm

treffenb fein. Zubern mar er geftern in einer Drofchte nicht
gefahren, auch nicht mit ber Blonbine gufammen.

Mie mar es aber gefommen, baff feine grau fich auf
einer gährte befanb, oon ber er fie gern fort m-iffen mollie.

Dagobert fann nach-
©r tarn gu einem ©ntfcijlufg, ber ihm nicht leicht mürbe,

©r mollte ber Blonbine entfagen, ein für allemal.
Brme Meine, bie bu mir fo manche füfge Stunbe bereitet

haft, geftanb er fid) in einer fentimentalen Bnroanblung. So
fchnetl foil gefd)ieben fein.

Bis herr Dagobert ben Brief fdjlofg, flappte er aud) ben
Dectel gum gall ber tieinen ßiaifon gu.

* * *

Unb abermals fah herr Dagobert im Seffel oor feinem
Schreibtifd), als feine grau in heller Bergm-eiflung ins ^im=
mer trat.

„Dagobert, mein ßieber, Beurer, oergieb beinern eifern
füd)tigen Meibe."

Sie fchlang ihren Brm um feinen hals unb bene^te feine
Mange mit ihren Dränen.

„•heute glaubte id) abermals, bid) mit ber Blonbine gu
.fehen. So fchnell mid) meine güfge gu tragen oermochten,
ftürge id) bem Baare nach, ergreife bid), 0 nein, es mar ein
grember, am Brm unb •"

Dagobert hörte mit immer machfenbem ©rftaunen gu.
„ unb id) mußte nach Morien fudjen, meine i)anb=

lung gu ertlären unb eine ©ntfchulbigung gu ftammeln."
Dagobert fagte nichts, er feufgte nur.
„Du haft einen Doppelgänger, ben ich aud) neulich 8e"

fehen hatte. Stun bin ici) ja mieber froh- Mein lieber, guter
Dagobert! Du freuft bich ber ßöfuog bes Mmfliftes boch
auch?"

„Sehr fragte Dagobert, aus feinem Sinnen auffahrenb,
„ich? Statürlid), felbftoerftänblid)." — —

Bis herr Dagobert mieber allein in feinem Seffel oor
feinem Schreibtifd) faß, fluchte er mit lauten SBorten feinem
Doppelgänger, ber ihn um trauliche Stunben gebracht
hatte
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leitet Dich zu Torheiten, die mich, den erfahrenen Mann mit
ernster Besorgnis erfüllen. Du wirst es bitter bereuen, wenn
Du meine Warnung nicht beachtest. Sag mir die Wahrheit:
hast Du Dich schon am Hazardspiel beteiligt?"

Vor dem forschenden, durchdringenden Blick des Vaters
mußte Erwin die Wimpern senken und er errötete. „Nein,"
sagte er, ohne daran zu denken, wie leicht er auf dieser Lüge
ertappt werden konnte. „Wir haben dann und wann ein
Spielchen gemacht, aber das war kein Hazardspiel zu nennen."

Der Kaufmann gab keine Antwort. Der Brief, den er
eben erbrochen hatte, fesselte seine ganze Aufmerksamkeit.

„Martin Grimm?" murmelte er. „Das ist kaum denkbar!

Und doch — die Handschrift war mir gleich bekannt.
Hol mir das Lagerbuch," wandte er sich zu seinem Sohne.

Erwin verließ sofort das Kabinett, und der alte Herr holte
aus seinem Schreibtisch einige Briefe, die er offen vor sich
hinlegte. Die Mitteilung Habakuk Streichers, daß Martin Grimm
der Schreiber der anonymen Briefe sei, die seit einiger Zeit
die Stadt in Aufregung versetzten, lag ebenfalls vor ihm, und
da der Häusermakler ein geachteter Bürger war, so konnte
diese Mitteilung nicht mit Schweigen übergangen werden.

(Fortsetzung folgt.)

Der Doppelgänger.
Skizze von Walter Kaulfuß.

(Nachdruck verboten.)
Herr Dagobert kam in der vergnügtesten Stimmung

nach Hause, legte Hut und Mantel ab und trat in das Eßzimmer,

wo er seine Frau zu begrüßen gedachte.
Der Tisch war wie alle Abend gedeckt, wobei die für den

Hausherrn notwendigen Bequemlichkeiten nicht übersehen
waren. Nur Dagoberts Frau war nicht anwesend.

War sie ausgegangen?
Herr Dagobert klingelte.
Das Mädchen trat ein und fragte nach den Wünschen

des Herrn.
„Wo ist meine Frau?"
„Die gnädige Frau sind auf ihrem Zimmer. Die gnädige

Frau haben stark unter Migräne zu leiden."
Herr Dagobert überhörte heute die Inkorrektheiten des

Mädchens, die er sonst zu tadeln pflegte.
Seine Frau hatte Migräne! Nanu? So etwas war

während seiner ganzen Ehe noch nicht vorgekommen.
Dahinter steckte etwas. Aber was mochte es sein?

Mit gutem Appetit verzehrte Dagobert sein Abendessen.
Da er aber den Abend nicht allein im Hause verbringen
wollte, fuhr er alsbald wieder in den Klub.

Kaum war sein Schritt verhallt, klingelte die gnädige
Frau dem Mädchen:

„Ist mein Mann wieder fort?"
„Jawohl, gnädige Frau?"
„Sagte er, wohin er ging?"
„Nein, gnädige Frau."
Frau Dagobert, die wahrhaftig unter Kopfschmerzen

litt und sich deshalb zu Bett gelegt hatte, blickte starr gegen
die Decke.

„'s ist gut; Sie können gehen."
Und das Mädchen ging mit einem Kopfschütteln aus dem

ehelichen Schlafaemach ihrer Herrschaft.

Dagobert konnte mit seiner Frau erst während des
Mittagsmahles am kommenden Tage einige Worte wechseln.
Am Morgen dieses Tages, als Dagobert Toilette machte,
hatte sie sich schlafend gestellt. Eigentlich wechselte sie mit
ihm einige Worte.

Während der Suppe sagte sie noch nichts. Als dann
aber die Fleischspeise aufgetragen war und Dagobert sich über
der Gattin Schweigsamkeit beklagte, fing Frau Dagobert an:

„Ungetreuer!"
Herr Dagobert stutzte.
Seine Frau weinte sogar, er verfärbte sich.
„Ich habe dich jetzt erkannt. Du betrügst mich, rede

nicht," fuhr die Hausfrau fort, „du vermöchtest dich nicht
reinzuwaschen."

„Aber, liebe Frau," sagte Dagobert, „ich weiß bisher
nicht, was ich von deinen Bemerkungen halten soll."

Und nach einer Pause setzte er, nicht ohne einen leichten
vibrierenden Klang in der Stimme hinzu:

„Du hast mir nicht den Schatten eines Beweises erbracht."
Nun fuhr Frau Dagobert in die Höhe.
„Ich habe Beweis genug, mein Lieber. Ich habe dich

mit meinen eigenen Augen gesehen."
„Du?"
„Aha," rief Frau Dagobert triumphierend aus.
„Nichts von aha," antwortete Dagobert ärgerlich, sann

einen Augenblick nach und betonte mit Nachdruck:
„Du irrst dich!"
Höhnisches Lachen auf Seite der Frau.
„Ich irre mich nicht. Gestern nachmittag um die fünfte

Stunde sah ich dich an der Seite einer zierlichen Blondine.
Ich glaubte, dich in flagranti ertappen zu können. Doch du
bestiegst mit deiner Geliebten eine Droschke, und
heidi ging's davon. Verräter."

Frau Dagobert warf ihrem Mann noch einen giftigen
Blick zu, dann ging sie zur Tür hinaus, ohne einen weiteren
Bissen vom Mittagsmahl angerührt zu haben.

Da auch der Hausherr nunmehr wenig Appetit verspürte,
floh er von dem gastlichen Mahle und zog sich auf sein Zimmer

zurück.
-s- H H

Da saß er nun vor seinem Schreibtisch und sog andächtig
an seiner Zigarre.

Also, seine Frau hatte ihn gesehen.
Fatal!
Was sollte er nun tun? Ihr alles gestehen?
Er überlegte.
„Stimmt," sagte er, „die Blondine schritt gestern an

meiner Seite.
„Ein süßes kleines Ding!"
Aber nein! Um fünf Uhr war er im Klub. Bis gegen

sieben Uhr. Seine Frau konnte ihn doch nicht gesehen
haben. Oder sollte sie sich in der Zeit geirrt haben?

Schon möglich!
Aber auch das konnte, sagte er sich schließlich, nicht

zutreffend sein. Zudem war er gestern in einer Droschke nicht
gefahren, auch nicht mit der Blondine zusammen.

Wie war es aber gekommen, daß seine Frau sich auf
einer Fährte befand, von der er sie gern fort wissen wollte.

Dagobert sann nach.
Er kam zu einem Entschluß, der ihm nicht leicht wurde.

Er wollte der Blondine entsagen, ein für allemal.
Arme Kleine, die du mir so manche süße Stunde bereitet

hast, gestand er sich in einer sentimentalen Anwandlung. So
schnell soll geschieden sein.

Als Herr Dagobert den Brief schloß, klappte er auch den
Deckel zum Fall der kleinen Liaison zu.

Und abermals saß Herr Dagobert im Sessel vor seinem
Schreibtisch, als seine Frau in Heller Verzweiflung ins Zimmer

trat.
„Dagobert, mein Lieber, Teurer, vergieb deinem

eisersüchtigen Weibe."
Sie schlang ihren Arm um seinen Hals und benetzte seine

Wange mit ihren Tränen.
„Heute glaubte ich abermals, dich mit der Blondine zu

sehen. So schnell mich meine Füße zu tragen vermochten,
stürze ich dem Paare nach, ergreife dich, o nein, es war ein
Fremder, am Arm und "

Dagobert hörte mit immer wachsendem Erstaunen zu.
„ und ich mußte nach Worten suchen, meine Handlung

zu erklären und eine Entschuldigung zu stammeln."
Dagobert sagte nichts, er seuszte nur.
„Du hast einen Doppelgänger, den ich auch neulich

gesehen hatte. Nun bin ich ja wieder froh. Mein lieber, guter
Dagobert! Du freust dich der Lösung des Konfliktes doch
auch?"

„Ich?" fragte Dagobert, aus seinem Sinnen auffahrend,
„ich? Natürlich, selbstverständlich." — —

Als Herr Dagobert wieder allein in seinem Sessel vor
seinem Schreibtisch saß, fluchte er mit lauten Worten seinem
Doppelgänger, der ihn um trauliche Stunden gebracht
hatte
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Sefcrtn tit ©Ä. SRan fottte benfen, baß man
einem 12—13iäbrtaen fïRâôdjen stans unbebenfitcb
ettt %jäBrtaeS Stnbcben für ïiiracre Seit anr S3e=

forautta fottte periaffen fönttett, wenn ibm norßer
genaue Sthléitunaen aeaeben unb allergrößte @013=

fait anemnfüTjIctt mirb. Sem ift aber nur aug»

ttabmSmeife fo unb bte ÜRutter fann ftcb bureß ftiHeS
ttftb unaefebeneg Beobachten Ieic6± baoon überaett»

eett, ob bag Pleine ttacfj ihren SSünfcben beforat ift
ober hießt. SBaritm wobl emnfeßlen Sie Sßiitter ben

iuttaen Beforaerinncn ftrtftc mit beut f inScßen fo in
ber fRähe beg C>aufe§ au bleiben, baß fie ieberaeit
aufeben ïatttt, mie Bag kleine beforat ift? Unb wa=

tum beeilen ftcb bie jttnaen Hüterinnen fo auffallenb,
möalicbff rafcb aug Bern ©eMtgfreig ber SRutter 51t

oerfebminbett? ©ben. «teil fie ber läftiecn Stuffiebt
euirücf.t fein motten. Sie, bie Hüterin, trifft etmag
abfetfg eine Samerabin. SDZit biefer mirb aeolau»
bert. Seraeit îtbist fie aebanfeniog ben Sinberwaaen
über Ben Uianbftein beg Srottoirg in bie Straßen»
fcßale, immer binaitf unb mit einem fnacfg btnun»
ter, fo baß bag Sßofcßen bc8 kleinen alle biefe
^utfeße aufhalten muß. üb bag Bern ©ebirn 5eg
Kiitbcbett mobl tut. über bie ©cbüierttt nimmt bag
kleine aug bem Süanen unb maeßt bie itnoernünftia»
ften ©eßoerftteße mit Bern Steinen, bag notß nicht
allein fiebert fann. ©g mirb an einem 2irauben ae=

Brebt unb aufaeriffen, um ber tamerabin in groß»
tuerifdjer SBeife au aetaen, weiche SRacßtoottfornmen»
beit ibr über bag kleine aeaeben ift. Unb bie ÜRut»

ter babeim bat feine SIbnuna, roelcßen ©cböbiattnaen
ibr aarteg Atiubcßen aralog nreigaeaeben ift. Sinöer
als Sinbernfleaerinnen firtb oft aana bebenflicb. SBir
möchten ©ie mit Bern ©efaaten au eigener Beobucß»
tuna anreaen, um 8>ßren Satt felber richtig beurtei»
len an fönnen.

Sefcrtn itt 21. Sie firtb ni(bt gehalten, Sbnen aur
©tTtficßt auaeftettte Bücher an behalten unb an beaab=
len. ©te miiffen nur bag bejahten, mag ©ie beftettt
baben. ©elbffoerftäublitb liest eg an Sbnen, bafür
au foraen, baß nicht eine bie Boft abnebmenbe 2tn=
aeftettte attg Unfenntnig unb im beften SBoblmeinen,
bie ntäfentierten fRachnabmen für Sie einlöft. Sie
Boft .fann .feine fRüdficbten nehmen, ob bie iRarnen,
bie etnaefeßrieben roerben, baau berechtigt finb ober
nicht, mag beaablt ift, bag bleibt beaaßlt.

Srättlein ©, itt U. fReht, ficßer fann man ©ie
nicht Owingen, an ieber neu anftaueßenben gemein»
nttßia mirfett mottenben Bereiniauna fiib au betet»
liaett. Söenn ©ie iebt fchon, beut ©tanbe Qbreg
ëinfommeng anaemeffen, Sbre angauaebenbe ©um»
ine normiert baben, fo brauchen Sie feinegmeag ba=

riibet BtnaugauaeBen unb ©ie bürfen unter SInaabe
ber ©rünbe ablehnen. SRan muß im geben auch
fRein au faaen oerfteßen, fonft mirb matt mtßiog an
Bie SBatfb aebrüeft unb man oeriiert bie Sreube am
ßeifemben SBirfett. ®ie. SBobltätiaen tun bem 28obI=
fatiaen nur battn mobl, wenn er fießt, baß bamit
wirfließ nebolfen mirb, fRiemanb maa aern nnblog
SSaffer itt ben ©ee tragen.

Heüfltöfet Sdttoittöel
Stuf allen ©ebieten bes ßebens tnar ber

Scßtuinbef ftetsfort gro§ unb fo niete StRenfcijen
liegen ea md)r baran fehlen, fief) gerne belügen

3U laffen. ^eute fommen nielfad) nod) Dinge
nor, bie man bei bem Staube ber gegenwärtigen
©eiftesfulturen für unmöglict) t)alien foüic,
aber fie gebetljen tatfactjlid) unb bringen ftets
neue fBtüten; bentert. mir nur an bie n'telen
Heilmittel, bie bem gläubigen. 23oIfe, mit ben
fdjönften unb fidjerften S8eri)eigungen angeprie»
fen tnerben. 2tud) auf bem religiofert ©ebiete
tnudjert er bereits üppig unb ber Aberglaube Ia=

ftet immer nod) fdjwer über ben armen Sötern
fdien, bie nie lernen Belle gu feljen.

2Bir erlauben uns, Beute auf einen fBIöbfinn
aufmerffam gu madjen, non bem tbir f<Bon frü=
Ber geBört unb eine fßoftfarte abgubruden, bie
einer DocBter mit bem fpoftftempet SBctfei guging.
Sie tautet fotgénbermagen:

„0, Lord Jesus, J unplore th.ee,.
bless all and help us from
the evil and let us all do
well with Thee in the eternity!"

„SßorfteBenber Sprud) erBiett id) gur 2tbfd)rift
gugefanbt. Die Jîette barf nid)t unterbrodjen
tnerben. SBer iBn befommt, foE iBn neun Tage
tang, je ein ©jempet, einem Sefannten fenben,
oBne IJnterfcBrift. — ©s ift ein altes ©ebet, non
bem in Serufatem gefagt rnurbe, bag, tner es

nicBt abfd)reibt, fein ©tüd fyabe, rner es aber tut,
am 9ten Tag eine groge Sretrôe erlebe."

2Bir bebauern aEe biejenigen, bie biefen eten=
ben Seim gugunften ber löbtidjen ©ibgenoffen»
fegaft Beremflmpetn. Denn bie 5x9 Etappen
fommen nur ber Sßoft gugute. 3cB B^6 bie
3ungennerbreBenbe engtifdje Sprad)e nie gelernt;
aber offenbar nerfteBt fie 3efus unb liebt
and) bie fßoftfarten. Du Belüge ©infalt, möd)te
man fagen! Strme Sötenfd)en, bie nom ©ebei fei»

nen BöBeren ißegriff Baben, als biejenigen, benen
es weniger auf bie Qualität als auf bie Quam
tität anfommf.

jjat jemani 45 Etappen guniet, fo tut er beffer,
bamit einer armen gamitie ein Brot gu faufen,
ftatt fßoftfarten an Sefu gu fenben.

SBer fotd)e anonpme harten erBätt, foEte
nacB bem fredjen auonpmen ScBretber forfçBen
unb unnacBfid)ttid) beffert Stamen als ben eines
befdjränften SRenfcBen neroffenttidjen.

©in Pfarrer ber ßanbesftrd)e.

öcfjroeijecinnen im Mattö
Die Berwattung ber Swig J)oufe ßonbon

mödjte ScBwetger ©Itern unb Bormünbern naBe»
legen, fief) guerft gu erfunbigen, eBe fie gu junge,
göngtid) unerfaBrene ober wenig begabte SDtäb»

d)en nad) ßonbon reifen taffen unb fie ben ©e=

faBren ber ÏBettftabt ausfegen. 2lus reicBticB ge=

macBten ©rfaBrungen fann Swig ifoufe nid)t ge=

nug betonen, bag nur in iBrem gacBe tüdftige,
leiftungsfäBige, pfticBtgetreue unb gefunbe junge
SJtäbcBen in ©nglanb SteEen finben unb gur 3U=
friebenBeit ausfüEen fönnen.

^tfluenacbeU in amerifan. ^ûbcifen
©in gefeggebenber 2tusfd)ug unter ßeihmg

non Sötr. 2ßagner Bat fürglid) im Staate 3tew=
S!)orf ©rBebungen angefteEt über bie SIrbeitsner»
Bättniffe in ben gabrtten. Stad) ben Eßorten non

SDtr. Btagner fanb bie Äommiffion, gang befon»
bers in HinficBt auf bie giauenarbeit, empörenbe
^uftänbe unb abfotui unmenfdjücB. 3n SDtetaE»

fabrifen würben grauen mit bemßaben non Söte»

taEmulben befdjäftigt unb aucB in ben ^mirne»
reten mürbe eine groge 2IngaBl non Stauen gu
einer 2trbeit Berangegogen, wetcBe burcB ben ein=

geatmeten. Staub unb Sdjmug am eBeften geei.g»
net ift, ben Äeiin gur ScBwinbfuä)t gu legen. Das
©mpörenbfte fei aber bie Tätigfeit ber grauen
in ben Sd)l.ad)tBäufern, bei einer Brbeit, bie ab»

fotut ungeeignet für grauen fei. SOtr. Stagner
begeid)net biefe ^uftänbe felbft als eine ScBanbe
für ben Staat StennE)orf unb arbeitet bas So»
rriitee eifrig an bem ©niwurf non ©efegen, weh
cBe tn ber nädjften ßegtslaturfeffion norgelegt
werben foEen, um eine fcBteunige Slbärtberung
gu bewirten.

5ut gefl. Bea^fung! unaen tit '"'eg nbiotitt
nottoettbia, ber ©roebition ttebett ber neuen, aueb
bie btébeftoe, alte Stbreffe anaugeßen

006 Bluf iff Das îûm.
©efunbeg Blut wirft niebt nur auf ben Sörner,

inbem eg ein nngeneßmeg Sleußereg, Botlfontmenbcit
unb Sîctsc evsettat, fonbern eg wirft aueß auf ben
©eift, iitbetn eê ben Wîettîcbctt better, nergttiiat
unb ftnr bettfettb rnoebt.

®ttg Blut itt btc CutcHc, bureß weteße unfer
aanaer Störoer aufgebaut wirb unb burcij welcße wir
itnfere förpcrlidtctt unb aeiftigen Sväfte erlangen
Itugeiuubeg Blut unb Blutmangel finb bie btref»
ten ttrineßen non förOeiltcßcn unb geiittgett
©eßhtärbett, Heraflopfett, tiîcriiofttat, Sîopfidttttcr»
sen, aiug'djtag, BcibgituttgSidttttetactt, SRitcfen»
icbntersett, Blcirtn'udtt, matten 9lugctt, blaffeö
Uluöteben ic. S-erromattgattin beretcöert unb
frärtigt bng Blut wie fein anbereg Brnoarat bajn
imftnnbe ift unb bringt tn fuxaer Bett neue Sebent
fvgft unb ©ctttegffitrftc. 94

Breig Sr. 3.50 bie 8-tafcße, in Stootßefen erßattltd).

Wer will gute Suppe kochen,

Kräftig, schmackhaft, schnell u. fein,

Gebe Obacht auf den Kreuzstern,

Kaufe Maggt8 Suppen ein.

®ng Sbent ber Danten
ift eine frßone Hautfarbe
unb einen matten unb arh
ftofratifdien ®eint, bagSei»
eßen ber maßten ©dwnßeit
au ßaben. Seine fRttnseltt,
feine Bidet, feine roten
Haitffleife. Die fRefuttate,
bie bureß ben fombinierten
©ebraueb ber ©reute ©i»
tttott, beg Bottbre unb ber

— ©abon ©ttttott (©imon
©eire) eraiett werben, finb

eine gefunbe unb reine überbaut. SOJnn ocrlange
bie ecijte SRarfe.

^
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Leserin in SK. Man sollte denken, daß man
einem 1Z—13jährigen Mädchen ganz unbedenklich
ein ^jäbriaes Kindchen für kürzere Zeit zur
Besorgung sollte überlassen können, wenn ihm vorher
genaue Anleitungen gegeben und allergrößte Sorgfalt

anempfohlen wird. Dem ist aber nur
ausnahmsweise so und die Mutter kann sich durch stilles
und ungesehenes Beobachten leicht davon überzeugen,

ob das Kleine nach ihren Wünschen besorgt ist

oder nicht. Warum wohl empfehlen die Mütter den

jungen Besorgerinnen strikte mit dem Kindchen so in
der Nähe des HauseS zu bleiben, baß sie jederzeit
zusehen kann, wie das Kleine besorgt ist? Und
warum beeilen sich die jungen Hüterinnen so auffallend,
möglichst rasch aus dem Gesichtskreis der Mutter zu
verschwinden? Eben weil sie der lästigen Aufsicht
entrückt sein wollen. Sie, die Hüterin, trifft etwas
abseits eine Kameradin. Mit dieser wird geplaudert.

Derzeit stößt sie gedankenlos den Kinderwagen
über den Randstein des Trottoirs in die Straßen-
schale, immer hinauf und mit einem Knacks hinunter,

so daß das Köpfchen des Kleinen alle diese
Putsche aushalten muß. Ob das dem Gehirn des
Kindchen wohl tut. Oder die Schülerin nimmt das
Kleine aus dem Wagen und macht die unvernünftigsten

Gehversuche mit dem Kleinen, das noch nicht
allein stehen kann. Es wird an einem Nrmchen
gedreht und aufgerissen, um der Kameradin in
großtuerischer Weise zu zeigen, welche Machtvollkommenheit

ihr über das Kleine gegeben ist. Und die Mutter

daheim hat keine Ahnung, welchen Schädigungen
ihr zartes Kindchen arglos preisgegeben ist. Kinder
als Kinderpflegerinnen sind oft ganz bedenklich. Wir
Möchten Sie mit dem Gesagten zu eigener Beobachtung

anregen, um Ihren Fall selber richtig beurteilen

zu können.
Leserin in A. Sie sind nicht gehalten, Ihnen zur

Einsicht zugestellte Bücher zu behalten und zu bezahlen.

Sie müssen nur das bezahlen, was Sie bestellt
haben. Selbstverständlich liegt es an Ihnen, dafür
zu sorgen, daß nicht eine die Post abnehmende
Angestellte aus Unkenntnis und im besten Wohlmeinen,
die präsentierten Nachnahmen für Sie einlöst. Die
Post kann keine Rücksichten nehmen, ob die Namen,
die eingeschrieben werden, dazu berechtigt sind oder
nicht, was bezahlt ist, das bleibt bezahlt.

Fräulein P. C. in U. Nein, sicher kann man Sie
nicht 'zwingen, an jeder neu auftauchenden gemeinnützig

wirken wollenden Vereinigung sich zu beteiligen.

Wenn Sie jetzt schon, dem Stande Ihres
Einkommens angemessen, Ihre auszugebende Summe

normiert haben, so brauchen Sie keineswegs
darüber hinauszugehen und Sie dürfen unter Angabe
der Gründe ablehnen. Man muß im Leben auch
Nein zu sagen verstehen, sonst wird man nutzlos an
die Wagd gedrückt und man verliert die Freude am
helfenden Wirkest. Die Wohltätigen tun dem
Wohltätigen nur dann wohl, wenn er sieht, daß damit
wirklich geholfen wird. Niemand mag gern nutzlos
Wasser in den See tragen.

Religiöser Schwindel

Auf allen Gebieten des Lebens war der
Schwindel stetsfort groß und so viele Menschen
ließen es nicht daran fehlen, sich gerne belügen

zu lassen. Heute kommen vielfach noch Dinge
vor, die man bei dem Stande der gegenwärtigen
Geisteskulturen für unmöglich halten sollte,
aber sie gedeihen tatsächlich und bringen stets
neue Blüten; denken wir nur an die vielen
Heilmittel, die dem gläubigen Volke mit den
schönsten und sichersten Verheißungen angepriesen

werden. Auch auf dem religiösen Gebiete
wuchert er bereits üppig und der Aberglaube
lastet immer noch schwer über den armen Menschen,

die nie lernen helle zu sehen.
Wir erlauben uns, heute auf einen Blödsinn

aufmerksam zu mächen, von dem wir schon früher

gehört und eine Postkarte abzudrucken, die
einer Tochter mit dem Poststempel Basel zuging.
Sie lautet folgendermaßen:

„O llorà Issus, 1 unpiore tstee,
bless all mnl iielp us irom
tste evil anä let us nil cko

veil rvitb Tbee in tbe eternitv!"
„Vorstehender Spruch erhielt ich zur Abschrift

zugesandt. Die Kette darf nicht unterbrochen
werden. Wer ihn bekommt, soll ihn neun Tage
lang, je ein Exempel, einem Bekannten senden,
ohne Unterschrift. — Es ist ein altes Gebet, von
dem in Jerusalem gesagt wurde, daß, wer es

nicht abschreibt, kein Glück habe, wer es aber tut,
am 9ten Tag eine große Freude erlebe."

Wir bedauern alle diejenigen, die diesen elenden

Leim zugunsten der löblichen Eidgenossenschaft

Hereinsimpeln. Denn die 5x9 Rappen
kommen nur der Post zugute. Ich habe die
zungenverdrehende englische Sprache nie gelernt;
aber offenbar versteht sie Jesus und liebt
auch die Postkarten. Du heilige Einfalt, möchte
man sagen! Arme Menschen, die vom Gebet
keinen höheren Begriff haben, als diejenigen, denen
es weniger auf die Qualität als auf die Quantität

ankommt.
Hat jemand 45 Rappen zuviel, so tut er besser,

damit einer armen Familie ein Brot zu kaufen,
statt Postkarten an Jesu zu senden.

Wer solche anonyme Karten erhält, sollte
nach dem frechen anonymen Schreiber forschen
und unnachsichtlich dessen Namen als den eines
beschränkten Menschen veröffentlichen.

Ein Pfarrer der Landeskirche.

Schweizerinnen im Ausland
Die Verwaltung der Swiß House London

möchte Schweizer Eltern und Vormündern
nahelegen, sich zuerst zu erkundigen, ehe sie zu junge,
gänzlich unerfahrene oder wenig begabte Mädchen

nach London reisen lassen und sie den
Gefahren der Weltstadt aussetzen. Aus reichlich
gemachten Erfahrungen kann Swiß House nicht
genug betonen, daß nur in ihrem Fache tüchtige,
leistungsfähige, pflichtgetreue und gesunde junge
Mädchen in England Stellen finden und zur
Zufriedenheit ausfüllen können.

Frauenarbeit in amerikan. Fabriken

Ein gesetzgebender Ausschuß unter Leitung
von Mr. Wagner hat kürzlich im Staate New-
Pork Erhebungen angestellt über die Arbeitsverhältnisse

in den Fabriken. Nach den Worten von

Mr. Wagner fand die Kommission, ganz besonders

in Hinsicht ans die Frauenarbeit, empörende
Zustände und absolut unmenschlich. In Metall-
sabriken würden Frauen mit dem Laden von
Metallmulden beschäftigt und auch in den Zwirnereien

würde eine große Anzahl von Fxauen zu
einer Arbeit herangezogen, welche durch den
eingeatmeten Staub und Schmutz am ehesten geeignet

ist, den Keim zur Schwindsucht zu legen. Das
Empörendste sei aber die Tätigkeit der Frauen
in den Schlachthäusern, bei einer Arbeit, die
absolut ungeeignet für Frauen sei. Mr. Wagner
bezeichnet diese Zustände selbst als eine Schande
für den Staat New-Dork und arbeitet das
Komitee eifrig an dem Entwurf von Gesetzen, welche

in der nächsten Legislatursession vorgelegt
werden sollen, um eine schleunige Abänderung
zu bewirken.

Zur gesl. veachlung!
notwendig, der Expedition neben der neuen, auch
die bisherige, alte Adresse anzugeben

Las Blut ist das Leben.
Gesundes Blut wirkt nicht nur auf den Körper,

indem es ein angenehmes Aeußeres, Vollkommenheit
und Reize erzengt, sondern es wirkt auch auf den
Geist, indem es den Menschen heiter, vergnügt
und klar denkend macht.

Das Blut ist die Quelle, durch welche unser
ganzer Körper ausgebaut wird und durch welche wir
unsere körperliche» und geistigen Kräfte erlangen
Ungesundes Blut und Blutmangel sind die direkten

Ursachen von körperlichen und geistigen
Schwächen, Herzklopfen, Nervosität, Kopsschmerzen.

Ans chlag, Vcrdanungsichmerzen, Rücken-
ichmerzen, Bleichsucht, matten Auge», blasses
Aussehen :c. Ferromanganin bereichert und
kräftigt das Blut wie kein anderes Präparat dazu
imstande ist und bringt in kurzer Zeit neue Lebenskrast

und Geiitesfrischc. 91

Preis Fr. 3.60 die Flasche, in Apotheken erhältlich.

Wsk will gute Luppe koelien,

Ki-Mg, eolimaolikaft, eolmell u. fein,

Lebe vbaolit auf lien Ki-eu-etei-n,

Kaute AîSZZÎs Luppen ein.

Das Ideal der Danien
ist eine schöne Hautfarbe
und einen matten und
aristokratischen Teint, dasZei-
chen der wahren Schönheit
zu haben. Keine Runzeln,
keine Pickel, keine roten
Hantflccke. Die Resultate,
die durch den kombinierten
Gebrauch der Crème
Simon, des Pondre und der

— Savon Simon lSimon
Seife) erzielt werden, sind

eine gesunde und reine Oberhaut. Man verlange
die echte Marke.
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	Blätter für den häuslichen Kreis

